
        
            
                
            
        

    
	 

	 

	Gott sei alle Ehre.
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Vorwort

	Auf der zeitlosen Reise des Glaubens gibt es einen Weg, der uns immer näher zu unserem Erlöser führt. Es ist ein Weg, der nicht mit bloßen Fußstapfen gepflastert ist, sondern mit einem tiefen Verständnis von Christus als dem Sohn Gottes. Während wir uns auf diese heilige Expedition begeben, laden wir Sie ein, in den Seiten dieses Studienführers zu stöbern, wo die tiefe Natur Ihrer Beziehung zu unserem Erlöser wirklich lebendig werden kann.

	Das Johannesevangelium ist ein bemerkenswertes Buch, das die Göttlichkeit Christi mit unserer angeborenen Menschlichkeit verbindet. Es ist ein tiefgreifendes Zeugnis für das fleischgewordene Wort, eine Geschichte der Liebe Gottes, die uns durch seinen Sohn offenbart wird. Doch um diese göttliche Erzählung voll und ganz zu würdigen, müssen wir bereit sein, in die Tiefen der Heiligen Schrift zu reisen und die tiefgreifenden Lehren, Wunder und Wahrheiten zu erforschen, die Johannes durch Inspiration liebevoll für uns bewahrt hat.

	Wenn Sie sich mit diesem Studium befassen, werden Sie feststellen, dass es sich nicht nur um eine intellektuelle Beschäftigung, sondern um eine spirituelle Odyssee handelt. Das Johannesevangelium ruft uns zu einer tieferen, innigeren Beziehung zu unserem Erlöser auf. Es fordert uns auf, die Identität, Mission und Liebe Christi für uns auf eine Weise zu verstehen, die unser Herz und unseren Verstand verändert.

	Durch sorgfältiges Studium und Kontemplation werden Sie die tiefe Natur Christi als Sohn Gottes entdecken. Sie werden auf die „Ich Bin“-Aussagen stoßen, von denen jede eine Facette seines göttlichen Charakters darstellt. Sie werden Zeuge der wundersamen Zeichen sein, die seine Autorität über die Schöpfung und seine Macht, Leben zu verändern, bezeugen. Und Sie werden seine vertraulichen Gespräche hören, in denen er seine Liebe, sein Mitgefühl und seine Absichten offenbart.

	Dieser Studienführer ist Ihr Kompass auf dieser tiefgreifenden Reise. Es soll Ihnen helfen, das Johannesevangelium zu verstehen und auf seinen Seiten dem lebendigen Christus zu begegnen. Mit jedem Kapitel, jedem Vers und jeder Reflexion kommen Sie dem Herzen unseres Erlösers näher und bauen eine Beziehung auf, die über die geschriebenen Worte hinausgeht und in den Bereich des Göttlichen vordringt.

	Das Johannesevangelium ist ein Liebesbrief Gottes an die Menschheit, und durch sorgfältiges Studium, Gebet und Nachdenken können Sie es als solchen lesen. Die tiefe Beziehung, die Sie erwartet, ist Transformation, Gnade und ewige Liebe. Wenn Sie sich auf diese Reise begeben, kann sich Ihr Verständnis von Christus als dem Sohn Gottes vertiefen und Ihre Beziehung zu ihm kann für immer bereichert werden.

	Möge dieser Studienführer Ihr Begleiter und Führer sein und möge die tiefe Natur Ihrer Beziehung zu unserem Erretter eine Quelle der Freude, des Friedens und des unerschütterlichen Glaubens werden.

	In seiner Liebe und Gnade,

	Andreas

	 

	
Einführung in diese Studie

	Begeben Sie sich auf eine tiefgreifende Reise der Reflexion und des Verständnisses, während wir die heiligen Verse des Johannesevangeliums erkunden. Dieser umfassende Studienführer für Band I soll die zeitlose Weisheit und die spirituellen Erkenntnisse dieser geschätzten Schrift beleuchten.

	Teil 1: Die Bühne bereiten Unsere Reise beginnt in Teil 1, wo wir den Grundstein für eine tiefergehende Erkundung der Kapitel 1 bis 10 legen. Hier erfahren wir wichtige Hintergrundinformationen zu diesem Buch. Entdecken Sie die Identität des Autors, entdecken Sie die Zielgruppe und gewinnen Sie Einblicke in den historischen Kontext, einschließlich Zeit und Ort des Schreibens. Wir vermitteln das nötige Wissen, um den Inhalt des Buches vollständig zu verstehen.

	Teil 2: Vers-für-Vers-Erkundung In Teil 2 beginnen wir mit einer umfassenden Vers-für-Vers-Studie der Kapitel 1 bis 10. Jeder Vers ist eine Quelle spiritueller Weisheit, die darauf wartet, enthüllt zu werden. Wir ermutigen Sie, in diese Verse einzutauchen und ihre tiefgreifenden Lehren und Botschaften in sich aufzunehmen.

	Teil 3: Wissenscheck Teil 3 bietet einen Wissenscheck, der aus einer Reihe verschiedener Fragen besteht, mit denen Sie Ihr Verständnis der Kapitel 1 bis 10 testen sollen. Dieser Abschnitt lädt Sie ein, sich mit dem Material auseinanderzusetzen und Ihr Verständnis der heiligen Schriften zu festigen.

	Leitfaden für Ihre Reise Wir empfehlen die Verwendung eines Arbeitsbuchs oder Tagebuchs, um Ihre Antworten aufzuzeichnen und so eine greifbare Aufzeichnung Ihrer spirituellen Erkundung zu liefern. Die Studie umfasst umfangreiche Forschungsfragen und Zusatzaufgaben , die Sie dazu anregen, tiefer in den Text einzutauchen.

	Der Zugang zu Kommentaren kann zwar hilfreich sein, ist für die Beantwortung der Fragen jedoch nicht unbedingt erforderlich. Der Fokus liegt hier auf Ihrer direkten Auseinandersetzung mit der Bibel selbst. Die Verse und in einigen Fällen die begleitenden Kommentare werden Sie zu tiefgründigen und nachdenklichen Antworten führen.

	Eine spirituelle Odyssee Denken Sie daran, dies ist kein Rennen. Nehmen Sie sich Zeit, sinnvolle Antworten zu finden, insbesondere wenn Sie darüber nachdenken, welche Bedeutung diese Schriften für Ihr Leben haben. Die Teilnahme an einem Bibelstudium spiegelt Ihre Erkenntnis wider, wie wichtig es ist, die Heilige Schrift zu verstehen und welche tiefe Weisheit sie vermittelt. Es ist eine spirituelle Reise, die eine sorgfältige Untersuchung der Verse, die Suche nach ihrer beabsichtigten Bedeutung und das Nachdenken über ihre Relevanz für Ihr Leben erfordert. Beginnen Sie jeden Schritt mit einem Gebet, laden Sie den Heiligen Geist ein, Sie zu führen und Ihr Herz und Ihren Geist für göttliches Wissen zu öffnen.

	Relevanz für das tägliche Leben Diese Studie ist wichtig, weil sie das Potenzial hat, Ihr tägliches Leben tiefgreifend zu beeinflussen. Wir erforschen die Theologie des Buches und extrahieren Prinzipien, die im Rahmen des zeitgenössischen Lebens angewendet werden können. Wenn Sie die tiefere Bedeutung dieser Verse entdecken, finden Sie Anleitungen für die Bewältigung der Herausforderungen und Freuden des Lebens.

	Kein Kommentar, sondern eine persönliche Begegnung Es muss unbedingt klargestellt werden, dass es sich bei dieser Studie nicht um einen Kommentar im herkömmlichen Sinne handelt. Es enthält zwar spezifische Informationen zu jedem Buch, verzichtet jedoch auf Textkritik. Stattdessen ermutigt es Sie zu einer persönlichen und intimen Begegnung mit dem Text, sodass die Schrift direkt zu Ihrem Herzen und Ihrer Seele sprechen kann.

	 

	 



TEIL 1 : Buchinformationen


	 

	
Schriftsteller 

	Das Johannesevangelium hinterlässt eine faszinierende Spur interner Beweise, die auf die Identität seines Autors hinweisen, mit starken Hinweisen darauf, dass der Apostel Johannes, einer der Zwölf, der Schreiber seiner heiligen Worte ist.

	In Vers 24 identifiziert sich der Autor des Evangeliums als dieselbe Person, die in Vers 21 als „Jünger, den Jesus liebte“ bezeichnet wird. Dieser geliebte Jünger, einer der sieben in Kapitel 21 erwähnten, war während der Veranstaltung im oberen Raum anwesend Einsetzung des Abendmahls, neben Jesus sitzend und die Aufmerksamkeit von Petrus erregend (13:23-24). Nur die Zwölf waren in diesem oberen Raum anwesend, wie Markus 14:17 und Lukas 22:14 bestätigen.

	Dieser Jünger, der im engeren Kreis eng mit Petrus und Jakobus verbunden ist, nimmt unter den Aposteln eine besondere Stellung ein. Jakobus, ein weiteres Mitglied dieses inneren Kreises, fand in den Anfangsjahren der Kirche sein irdisches Ende (Apostelgeschichte 12:2). Der Autor des Evangeliums hat den Text daher wahrscheinlich nach diesem bedeutenden Ereignis verfasst. In der Passage wird Petrus ausdrücklich als Autor verneint (21,20-24) und es wird betont, dass es Johannes ist, der als der „Jünger, den Jesus liebte“, der dieses Evangelium verfasst hat.

	Der Anspruch des Autors, Jesus in seiner Herrlichkeit zu bezeugen, ähnlich der Verklärung (1:14; vergleiche mit 1:1-4), stimmt mit der dokumentierten Rolle des Johannes bei diesem Ereignis überein. Dieses Evangelium schreibt die Urheberschaft dem von Jesus gewählten Jünger zu, der vor seiner göttlichen Berufung ein bescheidener Fischer war, der von Jesus aufgefordert wurde, seine Netze zurückzulassen und ihm zu folgen. Das komplizierte Zusammenspiel interner Beweise unterstreicht die apostolische Urheberschaft dieses Evangeliums und lädt die Leser ein, über die tiefe Verbindung zwischen dem Autor und der göttlichen Erzählung nachzudenken, die durch das Neue Testament verwoben ist.

	Tatsächlich sind die unterschiedlichen Persönlichkeiten der Evangelienschreiber faszinierend. Im Falle des Johannesevangeliums sticht es klar und unmissverständlich hervor. Dieses Evangelium dient mehr als andere als Leinwand, auf der die Nuancen des Charakters des Autors lebendig dargestellt werden und der Erzählung Tiefe und Authentizität verleihen.

	Externe Quellen untermauern die Argumente für Johannines Urheberschaft zusätzlich. Irenäus, der Bischof von Lyon (130-200 n. Chr.), stützt sich auf die Lehren von Polykarp, einem Schüler des Johannes, und behauptet, dass Johannes selbst das Evangelium verfasst habe, als er in Ephesus lebte. Die Zeugnisse von Theophilus von Antiochia, Clemens von Alexandria, Tertullian von Karthago und Tatian stimmen mit dieser Erzählung überein. Im vierten Jahrhundert stellt Eusebius ausdrücklich fest, dass Matthäus und Johannes, zwei der Apostel, tatsächlich die Autoren der ihnen zugeschriebenen Evangelien sind.

	Es wird jedoch anerkannt, dass einige Gelehrte sich trotz der Bedeutung dieser historischen und Zeugnisse dafür entscheiden, die johanneische Urheberschaft in Frage zu stellen. Dieser Skeptizismus, der oft auf einer verminderten Sicht auf die Heilige Schrift beruht, bleibt eine Perspektive, die ein Teil der Akademiker vertritt. Obwohl es Kritiker gibt, soll hier nicht auf eine detaillierte Widerlegung eingegangen werden, da dies den beabsichtigten Rahmen dieser Bemerkungen sprengen würde. Stattdessen liegt der Schwerpunkt weiterhin auf der Präsentation der reichhaltigen Belege, die die traditionelle Zuschreibung von Johannes als Autor des nach ihm benannten Evangeliums stützen.

	 

	 

	 

	
Ort und Datum des Schreibens

	Der historische Bericht von Eusebius beleuchtet die bedeutende Rolle des Apostels Johannes in der frühen christlichen Gemeinde, insbesondere in Ephesus, einer von Paulus gegründeten Stadt (Apostelgeschichte 19:1-20). Die Verbindung zwischen Johannes und Ephesus wird insbesondere im Buch der Offenbarung (Kapitel 1,9-11) erwähnt, wo Johannes während seines Exils auf der Insel Patmos schreibt.

	Laut Eusebius verfasste Johannes sein Evangelium, als er in Ephesus lebte. Diese Stadt hatte im ersten Jahrhundert eine enorme Bedeutung als christliches Zentrum, obwohl sie von einer überwiegend nichtchristlichen Welt umgeben war. Mit ihrer lebendigen christlichen Aktivität ist diese Stadt der überzeugendste Kandidat für die Abfassung des Evangeliums. Es gibt jedoch Spekulationen über Antiochia in Syrien und Alexandria in Ägypten als mögliche Standorte.

	Der Zeitpunkt der Niederschrift des Evangeliums ist Gegenstand wissenschaftlicher Debatten. Einige schlagen ein frühes Datum um 45 n. Chr. vor, das mit der verfolgungsbedingten Vertreibung der Christen aus Jerusalem zusammenfällt (Apostelgeschichte 8,1-4). Dieser Vorschlag steht jedoch vor Herausforderungen. Johannes scheint davon auszugehen, dass die synoptischen Evangelien der allgemeinen christlichen Bevölkerung zugänglich sind, was impliziert, dass sein Evangelium die synoptischen Evangelien ergänzt. Diese Annahme führt zu Unsicherheit und platziert das vierte Evangelium möglicherweise chronologisch hinter den Synoptikern.

	Diese Feinheiten ergänzen die historischen und chronologischen Überlegungen rund um das Johannesevangelium um weitere Ebenen und veranlassen Wissenschaftler, sich durch ein komplexes Terrain aus Beweisen, Annahmen und wissenschaftlichen Perspektiven zu bewegen, um die Geheimnisse seiner Urheberschaft und Zusammensetzung zu lüften.

	Die Datierung des Johannesevangeliums war Gegenstand gründlicher Untersuchungen und wissenschaftlicher Diskussionen, wobei verschiedene Perspektiven zum differenzierten Verständnis seiner Zusammensetzung beitrugen.

	Die frühe kirchliche Tradition, die das lange und fruchtbare Leben des Apostels Johannes im ersten Jahrhundert bezeugt, verleiht der Möglichkeit einer späteren Entstehung des Evangeliums zusätzliches Gewicht. Bemerkenswert ist, dass die Interpretation von Johannes 21:18–22, die darauf hindeutet, dass Petrus vor Johannes gestorben ist, mit historischen Aufzeichnungen über den Tod von Petrus um das Jahr 67 übereinstimmt. Die meisten Autoritäten lehnen jedoch aus folgenden Gründen ein frühes Datum ab.

	Der Verweis auf das Land Israel und Jerusalem in einem vorrömischen Zerstörungszustand (vgl. 5,2) hat einige Traditionalisten dazu veranlasst, ein Datum kurz vor dem Jahr 70 n. Chr. vorzuschlagen. Dieses Argument steht jedoch vor der Prüfung, da Johannes häufig die Gegenwart verwendete Zeitform im Griechischen, um vergangene Ereignisse zu beschreiben. Das Fehlen expliziter Hinweise auf die Zerstörung Jerusalems im Johannesevangelium verkompliziert die Debatte zusätzlich, da verschiedene Erklärungen vorgebracht werden.

	Eine allgemein akzeptierte Zeitspanne geht davon aus, dass die Niederschrift des Johannesevangeliums zwischen 85 und 95 n. Chr. liegt, also nahe dem Jahr 100. Einer frühen Kirchengeschichte zufolge verfasste Johannes das Evangelium im hohen Alter. Schon in seinen frühesten Tagen betrachtete die christliche Gemeinschaft das Johannesevangelium als das vierte, das nach den Synoptikern geschrieben wurde. Diese Perspektive deckt sich mit der Überzeugung, dass Johannes versuchte, die bestehenden Evangelienberichte zu ergänzen, indem er zusätzliches Material aus dem Wirken Jesu bereitstellte.

	Die Frage nach der Vertrautheit des Johannes mit den synoptischen Evangelien bleibt unklar. Obwohl er sie in seinem Evangelium nicht direkt zitiert, deutet die Einbeziehung ergänzenden Materials darauf hin, dass er wahrscheinlich Kenntnis davon hatte. Die Motivation hinter diesem Ansatz scheint eine absichtliche Bereicherung der Erzählung zu sein, die das komplexe Zusammenspiel zwischen dem Johannesevangelium und den synoptischen Traditionen hervorhebt.

	Das genaue Datum der Abfassung des Johannesevangeliums zu bestimmen, bleibt eine herausfordernde Aufgabe, da die unterschiedlichen Meinungen der Gelehrten zur Komplexität dieses historischen Rätsels beitragen.

	Während das späteste Datum auf etwa 100 n. Chr. geschätzt wird, tendieren traditionellere Gelehrte dazu, seine Entstehung im zweiten Jahrhundert anzusiedeln. Das Vorhandensein von Anspielungen auf das Johannesevangelium im Egerton-Papyrus, der zu Beginn des zweiten Jahrhunderts erstellt wurde, erschwert die Idee einer eindeutigen Datierung im zweiten Jahrhundert.

	Die unterschiedlichen Meinungen unter hoch angesehenen Wissenschaftlern unterstreichen die Schwierigkeit, das genaue Datum der Fertigstellung des Evangeliums zu bestimmen. Ein allgemein angenommener chronologischer Rahmen liegt jedoch zwischen 65 und 95 n. Chr. und berücksichtigt die Bandbreite historischer und kontextueller Faktoren. Ihre Präferenz für einen Zeitrahmen in den Neunzigerjahren deckt sich mit diesem allgemeinen Konsens.

	Die Herausforderung, ein endgültiges Datum festzulegen, unterstreicht die Komplexität der Bibelwissenschaft, bei der Interpretationen, historische Beweise und kontextbezogene Hinweise sorgfältig abgewogen und diskutiert werden, um die Geheimnisse rund um die Abfassung des Johannesevangeliums zu lüften.

	 

	 

	 

	
Zweck , Besonderheiten und Zielgruppe

	Das Johannesevangelium unterscheidet sich von der eindeutigen Darstellung Jesu in den synoptischen Evangelien und stellt eine große Herausforderung für zeitgenössische Gelehrte des Neuen Testaments dar. Im Gegensatz zu den Synoptikern, die Jesus als historische Figur darstellen, legt Johannes in seinem gesamten Evangelium einen ausgeprägten Schwerpunkt auf die göttliche Natur Jesu. Darrell Bock charakterisiert diesen Unterschied treffend und stellt fest, dass die Synoptiker Jesus „von der Erde aufwärts“ betrachten. Gleichzeitig blickt Johannes „vom Himmel herab“ auf Jesus.

	Während die synoptischen Evangelien auch Jesus als Gott anerkennen, unterstreicht Johannes auf einzigartige Weise die vollständige Göttlichkeit Jesu, ein Thema, das vom Anfang des Evangeliums an mitschwingt, indem er erklärt, dass das Wort Fleisch geworden ist (1:1, 14), bis zu seinem Höhepunkt, als Thomas Jesus anerkennt als sowohl Herr als auch „Gott“ (20:28).

	Die von Johannes in den Versen 30–31 formulierte Absichtserklärung gibt Aufschluss darüber, warum er die Göttlichkeit Jesu betonte. Das Hauptziel bestand darin, seine Zuhörer davon zu überzeugen, dass Jesus eindeutig der Christus, der Sohn Gottes, ist und dass sie durch diesen Glauben Zugang zum ewigen Leben erhalten.

	Im Mittelpunkt der Botschaft des Evangeliums steht das Verb „glauben“ (aus dem Griechischen pisteuo), das im gesamten Buch bemerkenswerte 98 Mal vorkommt. Interessanterweise fehlt die Substantivform „Glaube“ im Griechischen auffällig. Diese bewusste Entscheidung unterstreicht, dass Johannes Wert auf ein aktives und dynamisches Vertrauen in Jesus legt. Das Evangelium führt auch wichtige Begriffe ein wie „bezeugen“, „lieben“, „bleiben“, „der Ratgeber“ (Heiliger Geist), „Licht“, „Leben“, „Dunkelheit“, „verherrlichen“, „das Wort“ sowie „Wahrheit und Wirklichkeit“. Jeder Begriff trägt zu den tiefgreifenden Themen bei, die im Evangelium behandelt werden, und bereichert das Verständnis des Lesers für die göttliche Natur Jesu und die transformative Kraft des Glaubens.

	
Tatsächlich prägte die einzigartige Mission des Johannes, wie bei jedem biblischen Autor, die spezifischen Themen und Themen, die er in seinem Evangelium behandelte. Bemerkenswert ist, dass die Erzählung des Johannes in ihrer Selektivität von den synoptischen Evangelien abweicht und sich auf bestimmte Aspekte des Lebens und der Lehren Jesu konzentriert, während andere weggelassen werden.

	Im Gegensatz zu den detaillierten Berichten in den Synoptikern schließt Johannes Elemente wie die Genealogie Jesu, seine Geburt, Taufe, Versuchungen, Exorzismen, Gleichnisse, Verklärung, die Einsetzung des Abendmahls, seine Qual in Gethsemane und seine Himmelfahrt aus. Stattdessen konzentriert sich die Erzählung des Johannes auf den Dienst Jesu in Jerusalem, seine Interaktionen bei jüdischen Festen, vertrauliche Gespräche mit Einzelpersonen und die Vorbereitung seiner Jünger auf die Zukunft.

	Johannes wählt strategisch sieben Wunder oder Zeichen aus, die in den Kapiteln 2–12 detailliert beschrieben werden, um Jesus als den im Alten Testament vorhergesagten göttlichen Messias zu bestätigen. Diese Zeichen werden von den Erklärungen Jesu in den Johannes-Diskursen begleitet. Johannes betont sieben charakteristische „Ich bin“-Aussagen Jesu (6:35; 8:12; 10:7, 9, 11, 14; 11:25; 14:6; 15:1, 5) und bekräftigt damit seine göttliche Identität .

	Die Einzigartigkeit des Johannesevangeliums wird deutlich, wenn man bedenkt, dass etwa 93 Prozent seines Inhalts in den synoptischen Evangelien fehlen. Dieser besondere Charakter zeichnet Johannes aus und erklärt, warum die anderen drei zusammen als „Synoptikum“ bezeichnet werden, während das Johannesevangelium für sich allein steht. Bemerkenswert ist, dass Johannes die Gleichnisse Jesu nicht einbezieht, sondern ausführliche Reden und persönliche Dialoge bietet, die eine reiche und einzigartige Perspektive bieten, die von den anderen Evangeliumsschreibern nicht abgedeckt wird. Diese bewusste Selektivität verstärkt den besonderen theologischen und narrativen Ansatz des Johannesevangeliums.

	Die einzigartigen Diskurse im Johannesevangelium sind prägnante Zusammenfassungen tiefgründiger Diskussionen und Darstellungen wichtiger religiöser Überzeugungen. Das Johannesevangelium dient nicht als bloßer Nachrichtenartikel, der die Worte Jesu wiedergibt, sondern widmet sich der Erforschung der tieferen Bedeutung der Worte Jesu.

	Während jedes Evangelium unterschiedliche Merkmale aufweist, weisen die drei synoptischen Evangelien erhebliche Ähnlichkeiten auf. Allerdings weicht das Johannesevangelium erheblich von den anderen ab und betont die göttliche Natur Jesu. Die Beziehung des Johannes zu den synoptischen Evangelien bleibt ungewiss, und es ist schwierig festzustellen, ob er sie verwendet hat oder sich ihrer überhaupt bewusst war. Obwohl die Möglichkeit besteht, bleibt die Gewissheit schwer zu fassen.

	Abgesehen von stilistischen Unterschieden unterscheiden sich die Evangelien auch in ihren Perspektiven auf die Eschatologie, das Studium der Endzeit. Der grundlegende Glaube, der in allen Evangelien geteilt wird, ist die Anerkennung, dass die Ablehnung des versprochenen Messias durch die Juden zu einer Verzögerung bei der Errichtung der tausendjährigen Herrschaft des Messias auf Erden führte. Die synoptischen Evangelien legen jedoch einen größeren Schwerpunkt auf die prophetischen Aspekte der Eschatologie. Gleichzeitig tendiert John eher dazu, bereits vorhandene oder realisierte Komponenten hervorzuheben.

	Dieses nuancierte Zusammenspiel einzigartiger Diskurse, theologischer Schwerpunkte und eschatologischer Perspektiven zeichnet das Johannesevangelium als einen tiefgreifenden und unverwechselbaren Beitrag zur biblischen Erzählung aus.

	Johannes‘ Betonung der Merkmale des messianischen Reiches im Evangelium steht im Einklang mit den Vorteilen, die Christen derzeit unter dem Neuen Bund genießen, der durch den Tod Jesu initiiert wurde. Zu den Segnungen dieses Bundes gehört das Wirken des Heiligen Geistes, der in den Gläubigen wohnt und ihre Herzen und Gedanken erleuchtet. Wenn Johannes später schrieb als die anderen Evangelisten, spiegelt seine Schwerpunktverlagerung möglicherweise die Erkenntnis wider, dass die Verschiebung des irdischen Königreichs offensichtlich war, was dazu führte, dass sich die Gläubigen mehr auf ihr Leben in der Kirche als auf die Erwartung des zukünftigen irdischen Königreichs konzentrierten (vgl. Kapitel 13–17). ).

	Ein plausibles Ziel für Johannes könnte darin bestanden haben, der Häresie im doketischen Stil entgegenzuwirken, eine Mission, die sich in seinen Schriften widerspiegelt. Der Doketismus behauptete, dass Jesus Christus keine wahre menschliche Gestalt angenommen habe und tat alles als Illusion ab. Während die doketische Häresie möglicherweise nicht explizit im ersten Jahrhundert auftauchte, scheinen grundlegende Ideen, die zu dieser Häresie beitrugen, schon seit einiger Zeit zu existieren.

	Häresien entstehen oft dadurch, dass sie sich zu sehr auf einen Aspekt der Wahrheit konzentrieren, und stellen keine glatte Lüge dar. Der Begriff „Docetismus“ leitet sich von der griechischen Phrase „scheinen“ ab und fängt den Kern der Häresie ein, die die wahre Verkörperung Jesu Christi leugnete. Das Johannesevangelium kann teilweise als Korrektiv für solche Missverständnisse dienen, indem es die Realität der Menschlichkeit Jesu neben seiner göttlichen Natur hervorhebt und die transformativen Vorteile hervorhebt, die der Neue Bund bietet.

	Die vorgeschlagene Dual-Audience-Theorie für das Vierte Evangelium legt nahe, dass es sich an zwei unterschiedliche Gruppen innerhalb der johanneischen Gemeinschaft richtete, von denen jede eine extreme Interpretation der Natur Jesu vertrat – die eine leugnete seine Göttlichkeit und die andere seine Menschlichkeit. Diese ausgewogene Christologie zielte darauf ab, die theologische Krise durch die Bestätigung der Göttlichkeit und Menschlichkeit Jesu zu lösen. Die Wirksamkeit dieser Resolution wird jedoch in Frage gestellt, da sie möglicherweise nicht beide Fraktionen innerhalb der Gemeinschaft vollständig überzeugt hat.

	Während das Johannesevangelium die stark jüdischen Wurzeln der anderen Evangelien teilt, zeichnet es sich durch seine kosmopolitische und theologische Ausrichtung aus. Es verfügt über eine einzigartige Fähigkeit, sowohl die wachsende christliche Erfahrung als auch ein immer vielfältigeres nichtjüdisches Publikum anzusprechen. Im Gegensatz zu den synoptischen Evangelien, in denen Jesus einem Publikum im Prozess der Evangelisierung vorgestellt wird, stellt Johannes ihn den Gläubigen, die sich mit Fragen zu ihrem Glauben auseinandersetzen, als den Herrn vor.

	Das Johannesevangelium wird in seiner Struktur mit einer Symphonie verglichen, die durch wiederkehrende Ideen oder Themen gekennzeichnet ist. Dieser Strukturansatz findet sich auch im ersten Johannesbrief. Der Vergleich mit einer Symphonie lässt auf eine Komposition mit mehreren thematisch verbundenen Sätzen schließen, die sich jedoch in Struktur und Ausführung unterscheiden. Es beginnt mit einem starken Thema, das in verschiedenen Abständen allmähliche Modifikationen erfährt, wodurch der Eindruck einzelner Variationen entsteht, die schließlich zusammenlaufen und sich zu einem Höhepunkt steigern. Die absichtliche Gestaltung dieser Fragmentierung wird im weiteren Verlauf des Stücks deutlich und zeigt die komplexe und zielgerichtete Komposition des Johannesevangeliums.

	
Das Johannesevangelium umfasst Schlüsselthemen wie die von Jesus vollbrachten Zeichen, seine Sohnschaft und Messiasschaft sowie die Verheißung des ewigen Lebens. Es wird oft als das geradlinigste und tiefgründigste der christlichen Evangelien gepriesen, hat den Test der Zeit bestanden und Anerkennung für seine Tiefe, Höhe und Gedankenreichweite erlangt.

	Während das Lukasevangelium für seine Schönheit gefeiert wird, wird das Johannesevangelium für seine beeindruckende und umfassende Darstellung Christi gelobt, die die Gedanken und Gefühle von Menschen auf der ganzen Welt anspricht. Die im Vierten Evangelium verwendete Sprache wird mit einer klaren Quelle verglichen. Dennoch bleiben seine Tiefen mit unserem derzeitigen Verständnis unergründlich. Während sich der Leser mit seiner Klarheit beschäftigt, wird er gleichzeitig von seinen tiefgreifenden Erkenntnissen herausgefordert und fasziniert.

	Einige Gelehrte haben Parallelen zwischen der Struktur des Johannesevangeliums und der im Alten Testament beschriebenen Ausstattung der Stiftshütte gezogen und ihrer Komposition eine Ebene symbolischen Reichtums hinzugefügt.

	Obwohl es auf den ersten Blick scheinen mag, dass Johannes in erster Linie für Christen schrieb, da der Autor selbst einer war, gibt es eine differenzierte Perspektive. Während einige meinen, dass das erklärte Ziel des Johannes in 20:30-31 darauf hindeutet, dass der Schwerpunkt auf denen liegt, die nicht glauben, hatte Johannes wahrscheinlich ein vielschichtiges Ziel. Möglicherweise hat er geschrieben, um Ungläubige von der Göttlichkeit Jesu zu überzeugen und den Christen, insbesondere denen, die Verfolgung ausgesetzt waren, Vertrauen einzuflößen. Der griechische Text von Vers 20:31, der die Gegenwartsform des Verbs „glauben“ verwendet, ermutigt christliche Leser, ihren Glauben aufrechtzuerhalten. Eine andere Interpretation berücksichtigt die griechische Zeitform „Aorist“ und vermittelt damit, dass heidnische Leser von Anfang an glauben sollten. Dieser doppelte Zweck verleiht dem Johannesevangelium Ebenen an Bedeutung und Relevanz und macht es zu einem tiefgreifenden und umfassenden Werk, das Gläubige und Suchende gleichermaßen anspricht.

	Das Johannesevangelium scheint zwei Ziele zu haben: ein evangelistisches Ziel für diejenigen, die nicht glaubten, das die Verheißung des ewigen Lebens bietet, und ein erbauliches Ziel für die Gläubigen, das sie dazu ermutigt, ewiges Leben in Fülle zu erleben (10:10). Während viele Gelehrte behaupten, dass das Hauptziel des Johannes die Evangelisierung war, argumentieren einige, dass es auch darauf abzielte, das Wachstum der Christen zu fördern.

	Die sorgfältige Einbeziehung von Details über jüdische Orte, Bräuche und Namensübersetzungen durch Johannes lässt darauf schließen, dass es sich bei der Zielgruppe überwiegend um Nichtjuden handelte, die außerhalb des jüdischen Heimatlandes lebten. Mit griechisch-orientiertem Denken weist der Prolog auf ein Publikum hin, das mit griechischen Konzepten vertraut ist. Die Einbeziehung der Griechen, die den Wunsch zum Ausdruck brachten, Jesus zu sehen (12:20-22), unterstützt weiter die Idee, dass Johannes mit Blick auf Nichtjuden, sowohl Gläubige als auch Ungläubige, schrieb.

	Carson ging davon aus, dass sich Johns Mission in erster Linie auf die Evangelisierung von Juden und jüdischen Proselyten konzentrierte. Dennoch präsentiert das Evangelium durch persönliche Erinnerungen und einzigartige Episoden eine neue Perspektive auf Jesus und bietet ein klares Verständnis von Christus. Die meisten Leser von Johannes waren wahrscheinlich Christen der zweiten Generation, die mit der väterlichen Haltung des Johannes vertraut waren.

	Die Anwendbarkeit des Evangeliums wird durch das bewusste Weglassen spezifischer Orte seiner ersten Empfänger unterstrichen, was auf seine universelle Botschaft hinweist. Während die ersten Leser möglicherweise Römer in der Provinz Asien waren, wo Ephesus als Hauptstadt diente und Johannes seine späteren Jahre verbrachte, machen die breiten Themen und Lehren das Evangelium für unterschiedliche Zielgruppen relevant und über spezifische Orte und Kulturen hinaus.

	 

	 

	
Das Johannesevangelium verstehen

	Das Evangelium weist laut Johannes eine einzigartige Tiefe auf, die in mancher Hinsicht die synoptischen Evangelien übertrifft. Für viele Bibelausleger ist das Predigen und Lehren eine Herausforderung. Dennoch ist es gleichzeitig eines der verständlichsten Evangelien, selbst für unerfahrene Leser. Diese Klarheit wird besonders deutlich, wenn Licht auf Aspekte geworfen wird, die in den synoptischen Evangelien weiterhin im Mysterium verborgen bleiben.

	Johannes geht auf bestimmte ungelöste Rätsel ein, die die synoptischen Evangelien hinterlassen. Matthäus identifiziert Jesus als den König, das Ausmaß seiner Autorität bleibt jedoch ungeklärt – Johannes liefert jedoch Einblicke in diese. Markus stellt Jesus als den Diener dar, aber die Tiefe der Hingabe Jesu an Gott wird bei Johannes deutlich. Lukas stellt Jesus als den idealen Menschen dar, doch was Jesus von der Menschheit unterscheidet, wird bei Johannes näher erläutert.

	Während die synoptischen Evangelien möglicherweise Fragen unbeantwortet lassen, dient Johannes als Enthüllung oder Apokalypse, ähnlich dem Buch der Offenbarung. Das Johannesevangelium gilt als Höhepunkt der Christologie im biblischen Kanon, ähnlich wie die Offenbarung im gesamten Kanon. Es bietet mehr Offenbarung über die Person Jesu Christi als die anderen Evangelien. Der Prolog des Johannes (1,1-18) lässt diesen Aspekt bereits erahnen und betont seinen offenbarenden Charakter.

	Obwohl das Johannesevangelium in diesem Sinne als Apokalypse bezeichnet wird, enthält es keinen apokalyptischen Inhalt im traditionellen Sinne des Genres – der Beschreibung katastrophaler Ereignisse am Ende der Zeit. Stattdessen enthüllt und enthüllt es tiefgreifende Wahrheiten über die Person und das Wesen Jesu Christi, was es zu einem unverwechselbaren und aufschlussreichen Beitrag zur biblischen Erzählung macht.

	Die zentrale Botschaft des Johannesevangeliums ist in der Aussage zusammengefasst: „Gott, der einzige Sohn, der in den Armen seines Vaters liegt, hat erklärt, wer Gott ist; niemand sonst hat Gott jemals gesehen.“ Johannes betont, dass Jesus als der göttlich empfangene Sohn Gottes der Schlüssel zum Verständnis von Gott dem Vater ist. Die Kernverkündigung des Evangeliums besteht darin, dass Jesus der Menschheit auf der Erde Gott bekannt gemacht hat, gefolgt von einer Betonung der offenbarten Wahrheit über Gott.

	Im Laufe der Geschichte haben die Menschen stets versucht, Gott mit einem tiefen Interesse am Göttlichen zu verstehen und darzustellen. Das Evangelium impliziert, dass Vorstellungen über Gott, die nicht in der Offenbarung Jesu Christi verwurzelt sind, nicht nur falsch, sondern auch götzendienerisch sind und ein falsches Bild von Gott vermitteln. Ohne direkte Offenbarung stellen sich Menschen Gott oft als eine übertriebene Version ihrer selbst vor und projizieren menschliche Eigenschaften auf eine kosmische Skala.

	Bemerkenswerterweise entschied sich Gott dafür, sich der Menschheit auf eine Art und Weise zu offenbaren, die alle Erwartungen übertraf, im Gegensatz zu der Tendenz, sich eine Gottheit als eine erweiterte menschliche Persönlichkeit vorzustellen. Diese unkonventionelle Offenbarung erfolgte durch die Menschwerdung Jesu Christi, als Gott eine Offenbarung präsentierte, die sich über konventionelle Erwartungen hinwegsetzte, indem er sich auf das menschliche Verständnis beschränkte. Die Offenbarungen Gottes, insbesondere durch die Menschwerdung, stellen vorgefasste Meinungen in Frage und bieten ein transformatives Verständnis des Göttlichen, das über die menschlichen Erwartungen hinausgeht.

	
Die Verkündigung des Johannes in seinem Evangelium betont Jesus als den göttlich gezeugten Sohn des Vaters und beabsichtigt, dass die Leser sowohl Jesus als auch Gott wahrnehmen. Er lädt uns ein, die Gefühle Gottes zu verstehen, indem wir die von Jesus vergossenen Tränen untersuchen, Gottes Mitgefühl durch die Taten Jesu verstehen und die Aspekte Gottes erkennen, die Jesu Zorn hervorrufen.

	Die Lehren Jesu im Johannesevangelium offenbaren entscheidende Einblicke in den Charakter Gottes, die vor allem im Prolog dargelegt werden. Dem Prolog zufolge offenbart Jesus die Herrlichkeit Gottes, indem er zwei grundlegende Aspekte des Charakters Gottes offenbart: Seine Gnade und Wahrheit (1:14). Das Evangelium fasst die Lehren Jesu über Gott in diesen beiden Schlüsselwörtern zusammen.

	Erstens stellt das Johannesevangelium Gott als ein barmherziges und verzeihendes Wesen dar, bei dem die Liebe im Mittelpunkt all seiner barmherzigen Taten steht. Das Buch liefert zahlreiche Beispiele, die veranschaulichen, wie sich Gottes Liebe in Gnadentaten niederschlägt. Die sieben von Johannes aufgezeichneten Signale dienen als konkrete Beispiele, die diese Eigenschaften hervorheben und die Liebe, Barmherzigkeit und Gnade verdeutlichen, die von Gott ausgehen.

	Das Johannesevangelium lädt den Leser ein, die tiefe Natur Gottes durch die Lehren Jesu zu begreifen, und betont Gottes Gnade, Barmherzigkeit und Liebe als grundlegende Elemente, die seinen Charakter definieren.

	Das Johannesevangelium offenbart verschiedene wundersame Ereignisse, die Gottes vielfältige Gnade und Liebe für die Menschheit demonstrieren. Jedes Wunder stellt einen spezifischen Aspekt der Fürsorge und Fürsorge Gottes für seine Schöpfung dar:

	
		
Wasser zu Wein (Kapitel 2): Dieses Wunder zeigt Gottes Sorge um das Glück verheirateter Paare und offenbart seinen Wunsch nach harmonischen Familien.

		
Heilung des Kindes des Beamten (Kapitel 4): Die Heilung des Kindes des Beamten unterstreicht Gottes Engagement für das Wohlergehen der Familien und betont seine Gnade bei der Gewährleistung der Gesundheit und Ganzheit des Einzelnen.

		
Heilung des Gelähmten (Kapitel 5): Gottes Gnade wird durch die Wiederherstellung der körperlichen Gesundheit veranschaulicht und seine mitfühlende Reaktion auf menschliche Bedürfnisse hervorgehoben.

		
Speisung der 5.000 (Kapitel 6): Die Fülle an Nahrungsmitteln, die durch dieses Wunder bereitgestellt wurden, zeigt Gottes Liebe bei der Erfüllung konkreter Bedürfnisse und verdeutlicht seine Fürsorge für die praktischen Bedürfnisse der Menschen.

		
Jesus geht auf dem Wasser (Kapitel 6): Die wundersame Ruhe, die Jesus beim Gehen auf dem Wasser herbeiführte, zeigt Gottes Willen, dass die Menschheit Zugang zu göttlichem Frieden und göttlicher Sicherheit erhält.

		
Heilung des Blindgeborenen (Kapitel 9): Die Heilung des Blindgeborenen symbolisiert Gottes Wunsch nach echtem Verständnis und verdeutlicht seine Gnade, spirituelle Einsicht und Verständnis zu vermitteln.

		
Wiederbelebung des Lazarus (Kapitel 11): Dieses Wunder verdeutlicht die Gnade Gottes, neues Leben zu schaffen, zeigt seine Macht über den Tod und sein Engagement für das Wohlergehen seiner Schöpfung.



	Diese Wunder sind sichtbare Manifestationen der Liebe Gottes und eine gnädige Antwort auf die vielfältigen Bedürfnisse der Menschheit. Das Johannesevangelium betont einen weiteren entscheidenden Aspekt des Charakters Gottes – seine Wahrhaftigkeit, die eng mit seiner Heiligkeit verbunden ist. Johannes nutzt die Metapher des Lichts, um die Heiligkeit Gottes darzustellen, ein Konzept, das tief im Alten Testament verwurzelt ist. Das Prinzip der Heiligkeit Gottes regiert das Universum. Es lenkt die Intensität seiner Liebe und offenbart einen Gott, der sowohl wahrhaftig als auch heilig ist.

	Die bedeutenden Taten Jesu im Johannesevangelium dienen als greifbarer Ausdruck der Liebe Gottes. Gleichzeitig enthüllen seine tiefgründigen Worte die Wahrheit über Gott. Die sieben zentralen „Ich bin“-Aussagen Jesu im Evangelium offenbaren jeweils unterschiedliche Facetten der Wahrheit über Gott und positionieren Jesus als Mittler dieser Wahrheiten.

	
		
„Ich bin das Brot des Lebens“ (Kapitel 6): Diese Aussage bezeichnet Gott als die Quelle wahrer Nahrung und betont, dass echte Nahrung von Gott kommt.

		
„Ich bin das Licht der Welt“ (Kapitel 9): Jesus erklärt Gott als Quelle echter Erleuchtung und wirft Licht auf die tiefgreifenden Wahrheiten, die die Menschheit leiten und erleuchten.

		
„Ich bin die Tür“ (Kapitel 10): Diese Aussage weist auf Gott als Ursprung authentischer Sicherheit und Schutz hin und unterstreicht die Rolle Gottes bei der Gewährleistung echter Sicherheit.

		
„Ich bin der gute Hirte“ (Kapitel 10): Jesus identifiziert Gott als die Quelle echter Fürsorge und schildert die Tiefe der Sorge Gottes um sein Volk.

		
„Ich bin die Auferstehung und das Leben“ (Kapitel 11): Diese Aussage unterstreicht Gott als Quelle des wahren Lebens und betont die göttliche Macht über den Tod und die Verheißung des ewigen Lebens.

		
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ (Kapitel 14): Jesus erklärt Gott als Quelle echter Autorität und stellt den göttlichen Weg zur Wahrheit und zum ewigen Leben vor.

		
„Ich bin der Weinstock“ (Kapitel 15): Diese Aussage weist auf Gott als Quelle echter Fruchtbarkeit hin und betont die göttliche Verbindung, die zu spiritueller Fülle führt.



	Während diese Behauptungen Jesus direkt als Vermittler dieser Wahrheiten hervorheben, verweisen sie auch über Jesus hinaus auf den Vater, der Gott ist. Gemeinsam enthüllen sie die Wahrheit über Gott und bieten den Menschen dieser Zeit eine klare Offenbarung.

	
Die Offenbarungen des Charakters Gottes im Johannesevangelium, die auf der ersten Einleitung in Exodus 3 mit „Ich bin“ aufbauen, stellen eine weitere, vollständigere und abschließende Enthüllung der Gnade und Wahrheit Gottes dar. Das Gesetz des Mose diente als erste Offenbarung Gottes, aber durch Jesus Christus entstand ein umfassenderes und tieferes Verständnis der Natur Gottes (1:17). Das Johannesevangelium dient als Plattform, um diese Offenbarungen in ihrer umfassendsten Form zum Ausdruck zu bringen.

	Was bedeutet es, dass Jesus all diese Informationen in diesem Evangelium offenbart hat?

	
		
Berechtigung zur Anbetung: Die Offenbarung Gottes durch Jesus Christus erfordert Anbetung. Im Alten Testament offenbarte sich Gott und wohnte unter seinem Volk in der Stiftshütte. Mit der Menschwerdung Christi offenbarte sich Gott nicht nur der Menschheit, sondern wohnte auch unter seinem auserwählten Volk (1,14). Der Sohn Gottes, der nun die größte und vollständigste Offenbarung Gottes gegeben hat, wird zum Mittelpunkt der Anbetung, ähnlich wie die Stiftshütte im Alten Testament. Diese Offenbarung ruft die Gläubigen dazu auf, in Anbetung und Ehrfurcht vor dem offenbarten Gott zu knien (siehe Hebräer 9).

		
Zwingt zum Dienen: Die Natur dieser Offenbarung zwingt die Gläubigen zum Dienst. Während Anbetung die Antwort auf die Offenbarung Gottes unter dem mosaischen Gesetz war, geht die Offenbarung Gottes in Jesus Christus über die Anbetung hinaus. Es erfordert ein Leben im Dienst an anderen neben dem Gottesdienst (vgl. Jesaja 6,1–8). Wenn Einzelpersonen das Johannesevangelium studieren und erfahren, wer Gott ist, sollte sich die Reaktion nicht nur auf die Anbetung beschränken, sondern sich auch auf den Dienst erstrecken. Dies gilt nicht nur für die Gesamtheit der Kirche, sondern auch für jeden einzelnen Gläubigen. Thomas‘ erstes Lobbekenntnis (20:28) dient als erster Schritt zur Erfüllung der Mission, die Gott für ihn hatte (20:21-23). In diesem Zusammenhang ist die Anbetung niemals ein Selbstzweck, und selbst im Himmel wird von den Gläubigen erwartet, dass sie neben der Anbetung weiterhin Gott dienen (Offenbarung 22,3).



	Als Empfänger der göttlichen Offenbarung im Johannesevangelium sollte unser Leben durch die Verkörperung der Prinzipien der Gnade und Wahrheit von Bedeutung sein. Diese Eigenschaften sollten nicht nur auf unsere Gottesdienste beschränkt sein; Sie sollten auch in unserem Dienst für andere sichtbar sein. Unsere Worte und Absichten sollten von Wahrheit und Heiligkeit geprägt sein, und unser Umgang mit anderen sollte von Güte geprägt sein. Das Versäumnis, diese Merkmale an den Tag zu legen, kann auf ein mangelndes vollständiges Verständnis der Offenbarung Gottes hindeuten, die Jesus seinen Nachfolgern überbringen wollte.

	Es ist wichtig, eine gnädige Haltung mit Wahrhaftigkeit in Einklang zu bringen. Eine nachlässige Herangehensweise an Gnädigkeit kann die Wahrhaftigkeit gefährden, wohingegen ein zu starres Bekenntnis zur Gnädigkeit die Gnädigkeit gefährden kann. Jesus dient als Vorbild für das Finden dieses empfindlichen Gleichgewichts.

	Die Botschaft des Evangeliums ist für Menschen innerhalb und außerhalb des christlichen Glaubens überzeugend. Johannes verfasste das Evangelium, um Menschen in geistiger Dunkelheit die Wahrheit über die wahre Identität Jesu zu erhellen (20:30-31). Die Entschlüsselung des Geheimnisses der wahren Natur Gottes ist eng mit dem Verständnis verbunden, wer Jesus wirklich ist. Deshalb sollen unsere Gottesdienste nicht nur Zeichen der Gnade und Wahrheit zeigen, sondern auch einen bestimmten Inhalt vermitteln: die Identität Jesu. Das Ziel besteht darin, eine ernsthafte Überlegung darüber anzuregen, wer Jesus ist. Die Lektüre des Johannesevangeliums ist das wirksamste Mittel, dieses Ziel zu erreichen. Der ausdrückliche Zweck des Buches (20:30-31) unterstreicht sein Potenzial als Werkzeug zur Verbreitung des Evangeliums und führt durch seine Botschaft dazu, dass viele Menschen auf Jesus Christus vertrauen.

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	
Gliederung

	I. Prolog: Das Wort wurde Fleisch (Johannes 1:1-18)

	
		Die Präexistenz des Wortes (1:1-5)

		Das fleischgewordene Wort (1:6-14)

		Die Offenbarung des Wortes (1:15-18)



	II. Früher Dienst und Wunder (Johannes 1:19 - 4:54)

	
		Das Zeugnis von Johannes dem Täufer (1:19-34)

		Die Berufung der Jünger (1:35-51)

		Wasser in Wein verwandeln (2:1-11)

		Reinigung des Tempels (2:12-25)

		Nikodemus und seine Wiedergeburt (3:1-21)

		Das letzte Zeugnis des Johannes (3:22-36)

		Die Samariterin am Brunnen (4:1-42)

		Den Sohn des Beamten heilen (4:43-54)



	III. Zeichen, Lehren und Widerstand (Johannes 5:1 - 7:52)

	
		Heilung am Teich Bethesda (5:1-15)

		Jesu Gleichheit mit Gott (5:16-47)

		Speisung der Fünftausend (6:1-15)

		Auf dem Wasser gehen (6:16-21)

		Vortrag über das Brot des Lebens (6:22-59)

		Widerstand und Unglaube (6:60-71)

		Jesus beim Laubhüttenfest (7:1-13)

		Lehren beim Fest (7:14-44)

		Spaltung und Debatte (7:45-52)



	IV. Licht, Leben und Widerstand (Johannes 8:1 - 10:42)

	
		Die ehebrecherische Frau (8:1-11)

		Jesus als das Licht der Welt (8:12-30)

		Kinder Abrahams und der Wahrheit (8:31-59)

		Heilung des Blindgeborenen (9:1-41)

		Jesus, der gute Hirte (10:1-21)

		Uneinigkeit über die Worte Jesu (10:22-42)



	V. Jenseits des Jordan (Johannes 10:43 - 12:50)

	
		Jesus zieht sich zurück (10:43-42)

		Auferweckung von Lazarus von den Toten (11:1-44)

		Der Plan, Jesus zu töten (11:45-57)

		Maria salbt Jesus (12:1-11)

		Der triumphale Einzug (12:12-19)

		Griechen suchen Jesus (12:20-36)

		Der Unglaube des Volkes (12:37-43)

		Glaube und Unglaube (12:44-50)



	VI. Das letzte Abendmahl und die Abschiedsrede (Johannes 13:1 - 17:26)

	
		Den Jüngern die Füße waschen (13:1-20)

		Jesus sagt seinen Verrat voraus (13:21-30)

		Das neue Gebot (13:31-38)

		Jesus, der Weg, die Wahrheit und das Leben (14:1-14)

		Die Verheißung des Heiligen Geistes (14:15-31)

		Der Weinstock und die Reben (15:1-17)

		Der Hass der Welt (15:18-16:4)

		Das Wirken des Heiligen Geistes (16:5-15)

		Trauer und Freude (16:16-33)

		Jesu Gebet für seine Jünger (17:1-26)



	VII. Die Passion und Auferstehung (Johannes 18:1 - 21:25)

	
		Der Verrat und die Verhaftung (18:1-11)

		Jesus vor dem Hohepriester (18:12-27)

		Jesus vor Pilatus (18:28-40)

		Die Kreuzigung (19:1-37)

		Das Begräbnis (19:38-42)

		Das leere Grab (20:1-10)

		Jesus erscheint Maria Magdalena (20:11-18)

		Jesus erscheint seinen Jüngern (20:19-23)

		Jesus erscheint Thomas (20:24-29)

		Der Zweck des Johannesevangeliums (20:30-31)

		Jesus erscheint seinen Jüngern am Meer (21:1-14)

		Jesus stellt Petrus wieder her (21:15-25)



	 

	 

	 

	 

	 


Abschluss

	Unter den vier Evangelien sticht das Johannesevangelium mit seinem einzigartigen Fokus auf die Gottheit Christi und seinen Dienst hervor. Es enthält sieben wundersame „Zeichen“, die die göttliche Natur und Mission Jesu anschaulich veranschaulichen, von denen einige nur Johannes vorbehalten waren, wie etwa die bemerkenswerte Auferweckung des Lazarus von den Toten.

	Das Johannesevangelium wird oft als das theologischste der vier Evangelien gepriesen, da es sich mit den tiefgreifenden Gründen für die Ereignisse in den anderen Evangelien befasst. Ein wiederkehrendes Thema ist die Vorwegnahme des Wirkens des Heiligen Geistes nach der Himmelfahrt Jesu. Dieses Thema zeichnet das Johannesevangelium aus.

	Im gesamten Johannesevangelium bilden bestimmte Wörter und Ausdrücke ein wiederkehrendes Muster, das wesentliche theologische Konzepte unterstreicht. Dazu gehören „glauben“, „Zeuge“, „Tröster“, „Leben – Tod“, „Licht – Dunkelheit“, „Ich bin“ und „Liebe“.

	Das Johannesevangelium stellt Jesus auf einzigartige Weise nicht von seiner Geburt an, sondern von „Anfang“ vor und betont seine Präexistenz vor der Schöpfung. Johannes identifiziert Jesus als „das Wort“ (Logos) und betont seine Beteiligung an der Schöpfung und seine spätere Inkarnation als das sündlose Lamm Gottes, das die Sünden der Welt hinwegnimmt.

	Das Johannesevangelium enthält mehrere tiefgründige spirituelle Gespräche. Beispielsweise offenbart Jesus im Dialog mit der Samariterin ihn als den Messias. Seine Begegnung mit Nikodemus erklärt die Erlösung durch seinen stellvertretenden Tod am Kreuz.

	Im gesamten Evangelium fordert Jesus die jüdischen Führer häufig heraus, indem er sie korrigiert, am Sabbat heilt und Ansprüche geltend macht, die allein Gott vorbehalten sind, wobei er seine göttliche Natur betont.

	Die letzten neun Kapitel des Johannesevangeliums sind der letzten Lebenswoche Jesu gewidmet, in der er seine Jünger auf seinen bevorstehenden Tod und ihren Dienst nach seiner Auferstehung und Himmelfahrt vorbereitet. Er stirbt bereitwillig am Kreuz und erfüllt damit die Rolle des Guten Hirten, der sein Leben für seine Schafe hingibt und den vollen Preis für die Sünden der Menschheit zahlt.

	Im Johannesevangelium wird die Göttlichkeit Jesu, insbesondere seine Identität als Gott des Alten Testaments, durch die sieben „Ich bin“-Aussagen deutlich dargestellt. Diese Aussagen wie „Ich bin das Brot des Lebens“ und „Ich bin das Licht der Welt“ verbinden Jesus unmissverständlich mit alttestamentlichen Verheißungen und offenbaren seine göttliche Natur.

	Das Johannesevangelium erfüllt weiterhin seinen Zweck, die Verlorenen zu evangelisieren, wobei Johannes 3:16 einer der bekanntesten Bibelverse ist. Es bietet Einblicke in die persönliche Evangelisation durch die Begegnungen zwischen Jesus, Nikodemus und der Frau am Brunnen. Es enthält tröstende Worte für Zeiten der Trauer, und das hohepriesterliche Gebet Jesu in Kapitel 17 ermutigt die Gläubigen.

	Das Johannesevangelium stellt eine kraftvolle Apologetik für die Göttlichkeit Christi dar. Es bietet eine klare Offenbarung von Jesus als vollkommenem Gott und Mensch und ist damit ein tiefgründiger und wesentlicher Text für das Verständnis der Natur und Mission Jesu Christi.

	 

	 

	 

	 

	 


TEIL 2: Vers-für-Vers-Studium


	

Johannes 1:1-51



	Das Einleitungskapitel jedes Evangeliums dient dazu, Jesus in den historischen Kontext seines irdischen Wirkens einzuordnen. Matthäus hebt die Verbindung Jesu zu David und Abraham hervor, Markus betont seine Verbindung zu Johannes dem Täufer und Lukas zeichnet die Geburtsprophezeiungen Christi auf. Im Gegensatz dazu bezeugt die Einleitung des Johannes eindeutig, dass Jesus der ewige Sohn Gottes ist. Gelehrte bezeichnen den Prolog des Johannesevangeliums oft als theologischen Prolog, da er die ewige Natur und göttliche Identität Jesu betont.

	In diesem Prolog werden Schlüsselkonzepte vorgestellt, die im Laufe des Buches grundlegend werden. Begriffe wie „Leben“ und „Licht“, „Dunkelheit“, „Zeuge“, „wahr“, „Welt“, „Sohn“, „Vater“, „Herrlichkeit“ und „Wahrheit“ sind sorgfältig in den Text eingewoben. Insbesondere „das Wort“ (ein christologischer Titel in Vers 1) und „Gnade“ (verwendet in Vers 14) erweisen sich als bedeutende theologische Konzepte, die im Prolog eindeutig hervorgehoben werden.

	Am wichtigsten ist, dass der Prolog prägnant darlegt, wie das ewige „Wort“, das von Anfang an bei Gott existierte, in den Bereich der Zeit, der Geschichte und der Greifbarkeit gelangte. Es erläutert, wie der Sohn Gottes in die Welt gesandt wurde und zum Jesus der Geschichte wurde, um Gottes Herrlichkeit und Gnade deutlich und vollkommen zu offenbaren. Nachfolgende Kapitel des Evangeliums dienen der Vertiefung und Ausarbeitung dieses zentralen Gedankens und machen den Prolog zu einem Schlüssel, der den Reichtum des Folgenden erschließt.

	Johannes unterstreicht im Prolog den primären Schwerpunkt auf der Gabe des ewigen Lebens, die Gott durch das Wort schenkt (V. 12). Diese Betonung der Erlösung durch Jesus bleibt ein roter Faden, der sich durch das gesamte Evangelium zieht, wie aus der abschließenden Absichtserklärung in Johannes 20,30-31 hervorgeht.

	Das Wort wurde Fleisch

	In der Einleitung seines Evangeliums positioniert Johannes Jesus über den Beginn seines irdischen Wirkens hinaus, vor seiner wundersamen Geburt durch eine Jungfrau und sogar vor der Entstehung der Schöpfung selbst. Er nimmt an, dass Jesus im Einklang mit Gott dem Vater existiert und als Instrument des Vaters bei der Organisation des großen Werkes der Schöpfung und Erlösung fungiert. Diese tiefgreifende Perspektive unterstreicht die ewige Natur und göttliche Wirksamkeit Jesu in der kosmischen Erzählung und betont seine zentrale Rolle sowohl bei der Entstehung des Universums als auch bei der Erlösung der Menschheit.

	1:1 Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott.

	Die Bibel beschreibt verschiedene Anfänge, und wenn Johannes vom „Anfang“ spricht, meint er damit nicht den Beginn von etwas völlig Neuem zu einem bestimmten Zeitpunkt. Stattdessen spielt er auf die Zeit an, die der Initiierung von allem vorausgeht, was später entstanden ist. Die Bibel unterstützt nicht die Vorstellung eines zeitlosen Zustands vor oder nach dem Höhepunkt aller Dinge, ein in der heidnischen griechischen Philosophie vorherrschendes Konzept, das von Persönlichkeiten wie Origenes, Platon, bestimmten zeitgenössischen östlichen Glaubensrichtungen und einigen uninformierten Christen vertreten wird. Dieser Idee fehlt die biblische Unterstützung.

	Zeit ist der gemeinsame Maßstab für Gott und die Menschheit, um die Abfolge der Ereignisse zu verstehen. Schon vor der Erschaffung des Universums (Genesis 1:1) ereigneten sich eine Reihe von Ereignissen. Dieser Zeitraum vor der Erschaffung des Universums wird manchmal als vergangene Ewigkeit bezeichnet. Es stellt die „Zeit“ oder den „Anfang“ dar, auf den Johannes anspielt. Alternativ, wenn auch weniger wahrscheinlich, könnte sich Johannes auf denselben Anfang beziehen, den Moses in Genesis 1:1 erwähnt.

	Johannes artikuliert das Konzept eines Neuanfangs, einer neuen Schöpfung, und er verwendet eine Sprache, die an den ersten Schöpfungsakt erinnert. Er zieht Parallelen zu Genesis 1 und verwendet Begriffe wie „Leben“ (Vers 4), „Licht“ (Vers 4) und „Finsternis“ (Vers 5). Während Genesis 1 von der ursprünglichen Schöpfung erzählt, konzentriert sich das Johannesevangelium auf eine spätere Schöpfung. Diese zweite Schöpfung erfordert, ähnlich wie die erste, keinen Vermittler; Stattdessen wird es durch die Vermittlung des Logos, der reinsten Form des Wortes Gottes, ausgeführt.

	Johannes führt einen Begriff ein, der eindeutig einen Titel für Gott bezeichnet – das Wort (Griechisch: Logos; Aramäisch: Memra), eine Bezeichnung, die in den Targums, aramäischen Übersetzungen alttestamentlicher Passagen, zur Darstellung Gottes verwendet wird. Im folgenden Teil der Passage setzt er das Wort mit Gott gleich.

	Die Wahl des Titels „Wort“ bedeutet, dass das Wort nicht nur Gott ist – die anfängliche Identifizierung von Jesus als Gott in der Erzählung des Johannes –, sondern auch der Ausdruck Gottes. Dieser Titel vermittelt, dass gesprochene oder geschriebene Worte die Gedanken des Sprechers oder Autors genau wiedergeben.

	„Logos“ war das griechische Wort für Gottes Vernunft oder Denken, mit dem die Griechen Gott bezeichneten. Wenn Jesus in Vers 14 als „das Wort“ bezeichnet wird, bedeutet dies, dass er nicht nur Gott ist, sondern auch Gottes Kommunikation mit der Menschheit. Was Gott der Menschheit über sich selbst vermitteln wollte, wurde uns durch das Leben und Wirken Jesu vermittelt, wie in Passagen wie Hebräer 1,1-2 zu sehen ist. Als Johannes sein Evangelium schrieb, war diese bildliche Verwendung von „Logos“ in jüdischen und griechischen literarischen Werken üblich.

	Bei den Hebräern repräsentierte „das Wort Gottes“ die Selbstbehauptung der göttlichen Persönlichkeit. Gleichzeitig symbolisierte es im griechischen Denken den rationalen Geist, der das Universum regierte. In beiden Kontexten wurde „das Wort Gottes“ mit „der Thora“ in Verbindung gebracht.

	Der genaue Ursprung des Begriffs „Logos“ im von Johannes verwendeten Sinne – sei es aus jüdischen oder griechischen (hellenistischen) Wurzeln oder aus einer anderen Quelle – ist nicht endgültig geklärt. Es ist auch unklar, welche spezifischen Assoziationen Johannes mit diesem Begriff vermitteln wollte. Dem Leser bleibt es überlassen, die genauen Anspielungen und die Relevanz des Textes selbst zu erkennen. Johannes baute Anspielungen auf das Alte Testament ein. Dennoch wandte er sich auch an ein Publikum, das mit der hellenistischen (griechischen) Philosophie vertraut war, und bestimmte Nuancen seiner Verwendung von „Logos“ würden bei ihnen Anklang finden.

	Die Verwendung des Begriffs „Logos“ durch Johannes ist vielfältig und bezieht sich auf jüdische und griechische Kontexte, um die Tiefe Jesu als „das Wort“ zu vermitteln, das Gottes ultimative Selbstoffenbarung darstellt. Diese Darstellung steht im Einklang mit der Vorstellung von Jesus als Gottes letzter Offenbarung, wie sie auch in Hebräer 1,1-2 zu sehen ist .

	Im Alten Testament wird „Logos“ mit verschiedenen Konzepten in Verbindung gebracht, darunter Schöpfung, Offenbarung, Befreiung und Weisheit. Johannes fügt diese reichen Bedeutungen in seine Darstellung von Jesus ein und betont seine Rolle in der Schöpfung, seine Funktion als Offenbarer Gottes und seine Verkörperung göttlicher Weisheit.

	Johannes stellt Jesus sorgfältig als von Gott dem Vater unterschiedene Persönlichkeit innerhalb der Dreieinigkeit dar, aber dennoch als vollkommener Gott. Dieses differenzierte Verständnis spiegelt eine der tiefgreifendsten Aussagen der Bibel über die Dreieinigkeit wider. Während Jesus die gleiche göttliche Natur mit dem Vater und dem Heiligen Geist teilt, unterscheidet er sich innerhalb der Gottheit.

	Die bereitgestellten Analogien, wie die Bestandteile eines Eies, die Familieneinheit und die Farben des Lichts durch ein Prisma, veranschaulichen die Herausforderung, eine perfekte Parallele in der natürlichen Welt für die Trinitätslehre zu finden. Jede Analogie erfasst bestimmte Aspekte des Konzepts und betont die Einheit inmitten der Vielfalt innerhalb der Gottheit.

	Die Analogie zur Summenformel von Wasserstoffdioxid, das in Form von Wasser, Eis oder Dampf gleich bleibt, dient als Metapher für die Trinitätslehre in der christlichen Theologie. Die drei Personen Gottes – der Vater, der Sohn (Jesus) und der Heilige Geist – sind unterschiedlich. Dennoch haben sie die gleiche göttliche Essenz, ähnlich wie Wasser, Eis und Dampf die gleiche chemische Zusammensetzung haben.

	Es ist jedoch wichtig, die Fehlinterpretation einiger, wie etwa der Zeugen Jehovas, anzugehen, die argumentieren, dass Johannes 1:1 impliziert, dass Jesus lediglich „ein Gott“ ist, ein geschaffenes Wesen mit einem niedrigeren Status. Diese Interpretation steht im Widerspruch zum breiteren biblischen Kontext, da andere Passagen die volle Göttlichkeit Jesu bestätigen (z. B. Verse 2 und 18, Philipper 2:6, Kolosser 1:17, Hebräer 1:3).

	Das bewusste Weglassen des unbestimmten Artikels in der Formulierung „Das Wort war Gott“ ist bezeichnend. Wenn im Griechischen der Artikel weggelassen wird, lenkt dies die Aufmerksamkeit auf die Art oder Qualität des Themas. Damit wird betont, dass Jesus nicht nur als „Gott“ zu betrachten ist, sondern tatsächlich völlig göttlich ist. Das Fehlen des Artikels unterstreicht die Präexistenz des Wortes vor der Schöpfung und seine göttliche Natur.

	Johannes beabsichtigt, dass diese Aussage eine grundlegende Linse darstellt, durch die die Leser sein Evangelium interpretieren. Die Behauptung, dass die Taten und Worte Jesu mit denen Gottes gleichwertig seien, ist von zentraler Bedeutung für das Johannesevangelium und unterstreicht seine tiefgreifenden theologischen Implikationen. Die Ablehnung dieser Wahrheit würde nicht nur die Authentizität des Evangeliums in Frage stellen, sondern könnte angesichts seiner kühnen Behauptung über die Natur Jesu auch als blasphemisch angesehen werden.

	Im Johannesevangelium dient die Aussage in Johannes 1:1 als erste von vielen „Nebenbemerkungen“. Diese Nebenbemerkungen unterscheiden sich von beobachtbaren Ereignissen; Stattdessen handelt es sich um interpretierende Kommentare, die Einblick in die zugrunde liegende Bedeutung tatsächlicher Ereignisse geben. Jede Nebenbemerkung spielt eine bestimmte Rolle, z. B. den Rahmen festlegen, etwas definieren oder näher erläutern, die Gründe für Aussagen oder Handlungen erläutern und die Gründe für bestimmte Ereignisse beleuchten.

	Abgesehen von Johannes 1:1 legt Johannes 1,1 als Einleitungstext ein grundlegendes Verständnis für die Leser dar. Es führt ein tiefgreifendes theologisches Konzept ein und betont die Präexistenz und göttliche Natur des Wortes (Jesus), bevor sich die beobachtbaren Ereignisse in der Erzählung entfalten. Dieser interpretierende Kommentar bereitet den Leser darauf vor, die Bedeutung späterer Ereignisse und Lehren im Evangelium zu erfassen.

	Im Verlauf des Evangeliums werden diese Randbemerkungen zu wesentlichen Wegweisern, die den Lesern helfen, sich durch die vielfältigen Bedeutungsebenen der Erzählung zu navigieren. Sie fungieren als Schlüssel zur Erschließung tieferer Einsichten und bieten einen Rahmen für das Verständnis der theologischen Grundlagen der im Johannesevangelium dargelegten Ereignisse und Diskurse.

	1:2 Dasselbe war im Anfang bei Gott.

	Die Behauptung, dass das Wort am Anfang der Zeit bei Gott „da war“, wie in Johannes 1:1 hervorgehoben, unterstreicht die zeitlose Existenz Jesu in Einheit mit Gott. Diese Erklärung bekräftigt die göttliche Natur Jesu und betont, dass er keinen Ursprung innerhalb der Grenzen des Universums hatte und ewig existierte. Der Wortlaut betont die Präexistenz Jesu und seine angeborene Göttlichkeit, da er kein Wesen war, das während seines irdischen Lebens Göttlichkeit erlangte, sondern von Anfang an göttlich war.

	Um die tiefe Einsicht von Vers eins weiter zu verdeutlichen, weist Vers zwei Parallelen zur Schöpfungserzählung in Genesis 1:1-2 auf. Diese Verbindung spiegelt die zeitlose Präsenz des Wortes bei Gott wider und stellt eine thematische Verbindung zwischen dem Beginn der Schöpfung und der ewigen Natur Jesu her. Das Johannesevangelium legt durch diese Verse ein grundlegendes Verständnis des göttlichen Status Jesu und seiner Rolle in der kosmischen Ordnung fest und bereitet die Bühne für die sich entfaltende Erzählung.

	1:3 Durch ihn ist alles geschaffen. Ohne ihn wurde nichts gemacht, was gemacht wurde.

	Indem er eine Aussage explizit macht, die durch die Verwendung des Begriffs „Wort“ im Alten Testament impliziert wird, betont Johannes Jesus als Gottes Stellvertreter im Schöpfungsprozess, der das gesamte existierende Universum ins Leben rief. Dies steht im Einklang mit der umfassenderen biblischen Erzählung, in der Jesus als zweites Mitglied der Dreieinigkeit als der für die Erschaffung aller Dinge verantwortliche Urheber anerkannt wird (1. Korinther 8:6; Kolosser 1:16; Hebräer 1:2; Offenbarung 3). :14). Das Johannesevangelium unterstreicht, dass das Wirken des Wortes in der Schöpfung nicht unabhängig vom Vater ist, sondern eine kooperative Anstrengung innerhalb der Gottheit darstellt.

	Indem er Jesus als Stellvertreter Gottes darstellt, betont Johannes die Unterordnung unter die Autorität Gottes, des Vaters, und betont gleichzeitig die Überlegenheit des Wortes über alle geschaffenen Wesenheiten. Dieser konzeptionelle Rahmen positioniert Jesus als den Kanal, durch den Gottes schöpferische und erlösende Absichten verwirklicht werden. Der Schöpfungsakt wird als Ausgangspunkt für Jesu Arbeit zur Offenbarung Gottes angesehen, da jeder Aspekt der geschaffenen Ordnung Zeugnis vom Göttlichen ablegt (Psalm 19,1-6; Römer 1,19-20).

	In diesem Vers unterstreicht und verdeutlicht die Bestätigung und anschließende Verneinung des Johannes die hierarchische Beziehung zwischen Jesus und der geschaffenen Welt. Indem Johannes einem vorherrschenden Glauben seiner Zeit – der Vorstellung einer böswilligen Gottheit, die für eine böse Welt verantwortlich sei – entgegentritt, betont er die positive Natur der Rolle Jesu bei der Schöpfung und Offenbarung. Diese theologische Grundlage bildet die Grundlage für die sich entfaltende Erzählung im Johannesevangelium.

	1:4 In ihm war Leben, und das Leben war das Licht der Menschen.

	Die Betonung des Lebenskonzepts des Johannes ist in seinem gesamten Evangelium deutlich zu erkennen: Der Begriff kommt 36 Mal vor, eine Häufigkeit, die in keinem anderen neutestamentlichen Buch außer der Offenbarung erreicht wird. Dieser thematische Schwerpunkt unterstreicht die tiefe Bedeutung des Lebens, sowohl in seiner physischen als auch in seiner spirituellen Dimension.

	Jesus, von Johannes als Quelle des Lebens dargestellt, ist in einzigartiger Weise der Spender des Lebens für alles, was er geschaffen hat. Indem er Jesus als den Schöpfer anerkennt, bringt Johannes zum Ausdruck, dass alle Lebewesen ihm ihre Existenz verdanken. In der Erzählung des Johannes stellt Licht metaphorisch Wissen dar, und Verständnis wird für die Menschheit zum Synonym für Leben. Wo Leben vorhanden ist, ist Licht; Dunkelheit herrscht dort, wo es kein Leben gibt. Diese Vernetzung ist ein wiederkehrendes Motiv im Johannesevangelium.

	Darüber hinaus veranschaulicht Johannes, dass Jesus der Ursprung sowohl des physischen als auch des spirituellen Lebens und des Lichts ist. Verschiedene Passagen im Evangelium heben Jesus als Quelle des Lebens hervor, beispielsweise in den Kapiteln 5, 6, 8, 9, 10, 11, 14, 17 und 20. Im spirituellen Bereich ist die Gegenwart Gottes, verkörpert in Jesus, Bietet Offenbarung und Erlösung und vertreibt die durch Sünde und Unwissenheit verursachte Dunkelheit. Jesus unterstreicht diesen transformativen Akt, indem er menschliche Gestalt annimmt und die Kluft zwischen dem Göttlichen und dem Menschlichen überbrückt.

	Johannes‘ tiefgründige Erforschung des Lebens sowohl in seiner physischen als auch in seiner spirituellen Dimension dient als Grundthema und unterstreicht die zentrale Rolle Jesu als Geber und Erhalter von Leben und Licht.

	1:5 Das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat es nicht überwunden.

	Jesus, die Verkörperung der Offenbarung und Erlösung Gottes, trat in den gefallenen und verlorenen Zustand der Menschheit ein. Die Bilder des Lichts, das in der Dunkelheit scheint, im griechischen Präsens dargestellt, unterstreichen den andauernden Charakter der Mission Jesu. Diese göttliche Erleuchtung begann, als Jesus zum Menschen heranreifte und seinen Dienst begann, und ähnelte der Art und Weise, wie das Wort Gottes während des Schöpfungsprozesses Licht brachte.

	Der Vergleich zwischen dem Licht, das Jesus brachte, und der Dunkelheit der gefallenen Menschheit erstreckt sich auf physische und spirituelle Bereiche. Die Inkarnation Jesu leitete ein Licht ein, das die bereits bestehende Dunkelheit übertraf und überwältigte und den Triumph des Göttlichen über die durch die Dunkelheit repräsentierten Mächte symbolisierte. In diesem Zusammenhang ist die Dunkelheit ein Sinnbild für das Reich Satans, und in der Erzählung wird behauptet, dass die Dunkelheit das strahlende Licht nicht überwinden oder absorbieren konnte.

	Der Begriff „katelaben“, was „herunternehmen“ bedeutet, vermittelt das Bild von jemandem, der versucht, ein Diktat zu transkribieren, es aber nicht schafft. In dieser Analogie scheint das Licht in der Dunkelheit. Dennoch kann die Dunkelheit es aufgrund ihrer überwältigenden Helligkeit nicht absorbieren. Diese lebendige Darstellung unterstreicht den Sieg des göttlichen Lichts über die spirituelle Dunkelheit und unterstreicht die transformative Kraft der Offenbarung und Erlösung Jesu in der menschlichen Zerbrochenheit.

	Johns philosophische Perspektive lehnt den Dualismus ab, die Vorstellung von zwei gleichen und gegensätzlichen Kräften in ständigem Konflikt. Stattdessen positioniert er Jesus als überlegen gegenüber den Mächten der Finsternis und betont, dass sie trotz ihrer Versuche, ihn zu besiegen, letztendlich scheitern. Diese Perspektive gibt der Menschheit Hoffnung, indem sie die Überlegenheit der Kräfte des Lichts gegenüber der Dunkelheit in Bezug auf Stärke bekräftigt. Johns Vorfreude auf die sich entfaltende Geschichte, insbesondere auf die Ereignisse auf Golgatha, unterstreicht seine Überzeugung, dass, auch wenn das Böse vorübergehend zu siegen scheint, der endgültige Triumph beim Licht liegt.

	Die von Johannes verwendete Bildsprache verwendet zwar ein vorgegebenes Vokabular und eine Reihe von Ideen, bleibt aber eng mit dem übergeordneten Thema des Evangeliums verbunden – dem Kampf zwischen Gut und Böse. Dieser Kampf erreicht seinen Höhepunkt in der Menschwerdung und dem Tod Christi, der trotz seines Todes nicht vom Tod besiegt wurde. Die Erwartung des Sieges über das Böse ist in die Erzählung des Johannes eingewoben und bildet einen zusammenhängenden roten Faden durch das Evangelium.

	Die Verwendung von Licht- und Dunkelheitsbildern durch Johannes dient als metaphorischer Rahmen, der über diese einleitenden Verse hinausgeht und im gesamten Evangelium Resonanz findet. Licht symbolisiert Erleuchtung und Befreiung, während Dunkelheit metaphorisch mit Unwissenheit und Bosheit assoziiert wird. Diese Symbole tauchen im gesamten Evangelium immer wieder auf und unterstreichen die spirituelle Bedeutung der Mission Jesu, Licht in eine verdunkelte Welt zu bringen und Unwissenheit und Bosheit zu vertreiben.

	1:6 Da kam ein Mann, von Gott gesandt, sein Name war Johannes.

	Die Vorstellung von Johannes dem Täufer durch den Apostel Johannes ist von Bedeutung, da Johannes der Täufer eine entscheidende Rolle als vorbildlicher Evangelist und Zeuge in der Erzählung von Jesus spielte. Der Apostel Johannes würdigt das Zeugnis Johannes des Täufers für das Licht, das Jesus ist, und hebt ihn als Schlüsselfigur hervor, die Menschen, die in der Dunkelheit leben, zum Licht geführt hat. Die Rolle Johannes des Täufers als Vorreiter, die den Beginn des Wirkens Jesu markierte, rechtfertigte seine Erwähnung am Anfang des Evangeliums.

	Der Autor betont den Status Johannes des Täufers als von Gott gesandter Bote und unterstreicht die Bedeutung von Johannes, der „Gott ist gnädig“ oder „Geschenk Gottes“ bedeutet. Johannes der Täufer zieht Parallelen zu alttestamentlichen Propheten, die das Licht bezeugten, und nahm als Zeuge des Lichts eine einzigartige Position bei der Vorbereitung des Weges für Christus ein. Während andere Evangelisten ihn als „den Täufer“ bezeichneten, bezeichnete ihn der Evangelist Johannes wahrscheinlich einfach als Johannes, da er der einzige Johannes ist, der im Evangelium ausdrücklich genannt wird. Die Demut des Apostels Johannes zeigt sich darin, dass er direkte Selbstreferenzen vermeidet und sich im gesamten Evangelium für mehrdeutige Begriffe entscheidet, um sich selbst zu beschreiben.

	1:7 Dieser kam als Zeuge, um über das Licht zu zeugen, damit alle durch ihn glaubten.

	Der Apostel Johannes unterstreicht in seinem Evangelium die Bedeutung von Zeugen des Lichts, und Johannes der Täufer nimmt als erster Zeuge eine herausragende Stellung ein (siehe Johannes 4:39; 5:32, 36-37, 39-40; 8:18; 10:25; 12:17; 15:26-27; 18:13-18, 37). Das Evangelium betont die juristische Terminologie, um die Glaubwürdigkeit dieser Zeugen hervorzuheben, und stellt Johannes den Täufer als Zeugen der von Gott gesandten Offenbarung und als Zeugen der Person dar, die das Licht der Welt ist (8,12).

	Die wiederholte Betonung der Rolle Johannes des Täufers als Zeuge unterstreicht die Bedeutung seines Dienstes als Zeugnis für das Licht. Das Evangelium verwendet eine Technik, bei der Schlüsselpunkte zur Hervorhebung noch einmal wiederholt werden, wie in der Wiederholung des Begriffs „Zeuge“ in diesem Zusammenhang zu sehen ist. Dieser Fokus auf das Zeugnis Johannes des Täufers für das Licht zeichnet das Johannesevangelium aus. Auch andere Evangelien (Matthäus 3, Markus 1,1-8 und Lukas 1,5-24, 57-80) liefern in ihren Prologen Hintergrundinformationen über Johannes den Täufer.

	Die Hauptaufgabe von Johannes dem Täufer bestand darin, die Menschen davon zu überzeugen, dass Jesus der Messias war (vgl. Verse 35–37). Dieses Ziel steht im Einklang mit der Absicht des Evangelisten Johannes, das Evangelium zu verfassen (20:30-31). Daher spielt das Zeugnis Johannes des Täufers eine entscheidende Rolle im Diskurs des vierten Evangeliums. Die Erkenntnis, dass Jesus das Licht war, dämmerte nicht jedem sofort; Beide Johns waren maßgeblich an der Bestätigung seiner Identität beteiligt.

	Theologische Diskussionen über den rettenden Glauben umfassen seit der Reformation traditionell drei Komponenten: Notitia, Assensus und Fiducia. Bei der Notitia geht es darum, sich der Bedingungen, Verheißungen und Ereignisse bewusst zu werden, die göttliche Offenbarung ausmachen, wobei der Schwerpunkt auf den Ereignissen rund um Gottes Selbstoffenbarung in Jesus Christus liegt. Bei Assensus geht es darum, objektives Vertrauen in die Wahrheit der aufgestellten Behauptungen zu zeigen. Fiducia erfordert volles Vertrauen in Jesus Christus. Bei allen drei Ebenen des Glaubens geht es darum, die Wahrheit verschiedener Einzelheiten anzuerkennen und ihr zuzustimmen, wie in den Lehren des Neuen Testaments betont.

	Es ist erwähnenswert, dass Johannes den Aufruf zur Buße durch Johannes den Täufer zwar nicht ausdrücklich erwähnte, die Begriffe „Umkehr“ oder „Reue“ jedoch weder im Johannesevangelium noch in den Briefen vorkommen. Sie werden jedoch in der Apokalypse verwendet.

	1:8 Er war nicht das Licht, sondern wurde gesandt, um über das Licht Zeugnis abzulegen.

	Die Betonung, dass Johannes der Täufer nicht das Licht sei, könnte auf den anhaltenden Einfluss seiner Jünger und Sekten, wie der Mandäer, zurückgeführt werden, die eine Verbindung zur baptistischen Tradition behaupteten. Trotz ihrer Abweichung vom Christentum könnten diese Sekten zu Missverständnissen über die Rolle des Johannes geführt haben.

	Die Mandäer, die eine Form des Mandaismus praktizierten, waren für ihre Feindseligkeit gegenüber dem Christentum bekannt. Wie im Evangelium dargestellt, bestand die Mission Johannes des Täufers darin, Jesus als das Licht zu bezeugen und nicht selbst das Licht zu sein. Diese Unterscheidung war entscheidend, um jegliche Verwirrung über die Rolle von Johannes auszuräumen und zu bestätigen, dass das wahre Licht Jesus war.

	Der Hinweis auf Johannes den Täufer im Prolog unterstreicht seine Rolle als Herold, ähnlich wie das Wort kam, um der Menschheit Licht zu bringen. Gott sandte Johannes, um bestimmte Personen zu erleuchten und ihnen dabei zu helfen, die Identität des wahren Lichts zu verstehen.

	Im gesamten Evangelium bestätigen acht Zeugen die einzigartige Stellung Jesu: Gott der Vater, Jesus selbst, Jesu Werke, die Heilige Schrift, Johannes der Täufer, diejenigen, die mit Jesus in Kontakt standen, Jesu Jünger (einschließlich des Apostels Johannes) und der Heilige Geist . Dieses vielschichtige Zeugnis unterstreicht die Bedeutung der Rolle und Identität Jesu.

	Tatsächlich präsentiert das Johannesevangelium eine eindrucksvolle Reihe von Zeugen, die die einzigartige Stellung Jesu bestätigen. Diese acht Quellen bekräftigen gemeinsam die außergewöhnliche Natur Jesu und tragen zur übergeordneten Botschaft des Evangeliums bei. Hier ist eine kurze Zusammenfassung jedes Zeugen:

	
		
Gott der Vater (5:37; 8:18): Das göttliche Zeugnis von Gott dem Vater dient als höchste Autorität und bestätigt die Identität und Mission Jesu.

		
Jesus selbst (8:14, 18): Jesus als zentrale Figur bezeugt seine eigene Göttlichkeit, Mission und Beziehung zum Vater.

		
Jesu Werke (5:36; 10:25; 14:11; 15:25): Die von Jesus vollbrachten Wundertaten dienen als Zeugnis seiner göttlichen Macht und Mission.

		
Die Heiligen Schriften (1:45; 5:39, 46): Die alttestamentlichen Schriften, insbesondere die Prophezeiungen und Vorbilder, bezeugen Jesus als den erwarteten Messias.

		
Johannes der Täufer (1:7-8): Johannes erfüllt seine Rolle als Vorläufer und bezeugt, dass Jesus das Licht ist, das in die Welt gekommen ist.

		
Diejenigen, mit denen Jesus in Kontakt kam (4:39; 9:25, 38; 12:17): Personen, die die transformierende Kraft und Gnade Jesu direkt erlebt haben, werden zu Zeugen seiner einzigartigen Stellung.

		
Die Jünger Jesu, darunter der Apostel Johannes (15:27; 19:35; 21:24): Die Jünger, darunter auch Johannes, geben Zeugnis vom Leben, den Lehren und dem Erlösungswerk Jesu.

		
Der Heilige Geist (15:26; vgl. 1. Johannes 5:6): Der Heilige Geist bezeugt die Wahrheit Jesu und führt die Gläubigen zu einem tieferen Verständnis seiner göttlichen Natur.



	Die kumulative Wirkung dieser verschiedenen Zeugen bildet eine solide Grundlage für die Verkündigung Jesu als Licht der Welt und Sohn Gottes durch das Evangelium.

	1:9 Das wahre Licht, das jeden erleuchtet, kam in die Welt.

	Der Prolog des Johannesevangeliums verbindet auf komplexe Weise die Natur des vorinkarnierten Wortes, den Vorläufer seines irdischen Wirkens, und die tiefe Realität der Fleischwerdung des Wortes. Lassen Sie uns die Nuancen des zweiten Abschnitts (Verse 6-8) untersuchen, der den Vorläufer des Dienstes des Wortes Gottes auf Erden identifiziert.

	In diesen Versen wird die Gestalt Johannes des Täufers ins Rampenlicht gerückt, der sich als bedeutender Vorläufer des irdischen Wirkens des Wortes Gottes erweist. Johannes wird als von Gott gesandter Zeuge dargestellt, der die bevorstehende Ankunft des Lichts bezeugen soll. Seine Aufgabe besteht darin, die Herzen der Menschen auf den tiefgreifenden Dienst vorzubereiten, den das fleischgewordene Wort übernehmen wird.

	Zwei zentrale Aspekte werden besonders hervorgehoben. Das erste ist die atemberaubende Realität, dass das Wort Gottes, das die göttliche Essenz vollständig verkörpert, bereitwillig die menschliche Natur annimmt. Dieser Akt göttlicher Herablassung, die Inkarnation, bedeutet eine beispiellose Vereinigung des Göttlichen und Menschlichen in der Person Jesu Christi. Das Wort, ewig bei Gott, nimmt die Grenzen und Erfahrungen der Menschheit an.

	Die zweite bemerkenswerte Realität besteht darin, dass die Menschheit mit Ablehnung reagiert, obwohl das göttliche Licht in der Person Jesu in die Welt eindringt. Die tiefe Ironie entfaltet sich, als das Licht, das erleuchten und Offenbarung bringen soll, auf Widerstand und Gleichgültigkeit stößt. Diese Ablehnung durch die Menschheit, insbesondere durch diejenigen, die das Licht hätten erkennen und annehmen sollen, fügt der göttlichen Erzählung eine Ebene der Tragödie hinzu.

	Wenn wir über diese tiefgreifenden Wahrheiten nachdenken, werden wir mit dem beeindruckenden Geheimnis der Menschwerdung und der ernüchternden Reaktion der menschlichen Herzen auf das göttliche Licht konfrontiert. Der Prolog lädt den Leser mit seiner reichen theologischen Tiefe dazu ein, sich mit den göttlichen Realitäten auseinanderzusetzen, die in der Person Jesu Christi verkörpert sind.

	In dieser Passage wird die tiefgreifende Wirkung Jesu als „wahres Licht“ beleuchtet, das seit der Inkarnation Jesu Christi seinen Einfluss auf jeden Einzelnen ausübt. Die Metapher des Lichts dient als Symbol erhellender Offenbarung und enthüllt die gefallene Natur der Menschheit und ihre inhärente Sehnsucht nach spiritueller Erfüllung. Die von Jesus gebrachte Offenbarung wird zu einem eindringlichen Scheinwerferlicht, das den wahren Zustand jedes Menschen offenbart.

	Wer positiv auf dieses erhellende Wissen reagiert und die Offenbarung Jesu annimmt, erfährt Erlösung. Diese positive Reaktion bedeutet, dass man das Bedürfnis nach Erlösung erkennt und bereit ist, im Licht zu wandeln. Im Gegenteil, diejenigen, die dieses Licht ablehnen und sich von der Wahrheit, die es enthüllt, abwenden, finden sich in tiefster Dunkelheit wieder, die für die ewigen Konsequenzen ihrer Entscheidungen bestimmt ist.

	Das von den Quäkern favorisierte Konzept des „inneren Lichts“ findet in diesem Vers Unterstützung. Sie gehen davon aus, dass Gott dem Geist jedes Einzelnen ein besonderes Wissen oder eine besondere Weisheit eingepflanzt hat, die durch Meditation zugänglich ist. Dieses „innere Licht“ wird als einzigartige Offenbarung angesehen und steht im Einklang mit der Überzeugung einiger charismatischer Christen, dass Gott auch heute noch neue Offenbarungen bereitstellt. Nicht-charismatische Interpreten behaupten jedoch typischerweise, dass die Heilige Schrift keine fortlaufende Offenbarung unterstütze, sondern die Bedeutung des Verstehens und Anwendens der bestehenden Offenbarung betone. Dennoch besteht die gemeinsame Überzeugung, dass Gott weiterhin Licht auf die offenbarten Wahrheiten für diejenigen wirft, die Verständnis und Führung suchen.

	Im Johannesevangelium hat der vom Autor häufig verwendete Begriff „wahr“ eine besondere Bedeutung. Abgeleitet vom griechischen Wort „Alethinon“ vermittelt es die Idee, dass es sich nicht nur um eine bloße Nachahmung handelt, sondern um die größtmögliche Darstellung des ursprünglichen Objekts, der tatsächlichen Realität. Die Verwendung von „wahr“ durch Johannes in diesem Zusammenhang bezeichnet nicht nur die Ehrlichkeit oder Wahrhaftigkeit Jesu, obwohl er diese Eigenschaften sicherlich verkörpert. Stattdessen wird betont, dass Jesus nicht nur eine echte Offenbarung Gottes ist, sondern auch die ultimative und vollständige Offenbarung (siehe Johannes 4:23; 6:32; 15:1; 17:3; Hebräer 1:1-2; Offenbarung 1). :1).

	Der Begriff „Welt“ (griechisch: kosmos) im Johannesevangelium ist überwiegend negativ konnotiert. Es wird in einem abwertenden Sinne verwendet, um das irdische Reich darzustellen, das von Bewohnern bevölkert ist, die gegen Gott rebelliert und in Sünde gefallen sind (siehe zum Beispiel Vers 10; 7:7; 14:17, 22, 27, 30; 15:18). –19; 16:8, 20, 33; 17:6, 9, 14). In diesem Zusammenhang bezieht sich „Welt“ nicht nur auf den physischen Planeten, sondern bezeichnet den gefallenen Zustand der Menschheit in Rebellion gegen Gott, wobei die Sünde ihren Schatten auf den gesamten Bereich der menschlichen Existenz wirft.

	1:10 Er war in der Welt, und die Welt wurde durch ihn geschaffen, und die Welt erkannte ihn nicht.

	In seiner Inkarnation betrat Jesus die Welt, die er zuvor geschaffen hatte. Aufgrund des Sündenfalls und der Auswirkungen der Sünde waren jedoch die kognitiven Fähigkeiten der Menschen getrübt, sodass sie nicht erkennen konnten, wer Er wirklich war (Johannes 12:37). Obwohl Jesus das Licht der Welt ist, blieb die Mehrheit der Menschen geistig blind und unfähig, ihn zu verstehen (vergleiche Matthäus 13:55 mit diesem Vers). Trotz dieser spirituellen Blindheit scheint das Licht weiterhin auf jeden, auch auf diejenigen, die es nicht wahrnehmen können. Die Offenbarung Gottes Gottes, die Jesus durch sein Kommen erfahren hat, ist allgemein zugänglich und verbreitet sein Licht sogar auf diejenigen, die noch nie von ihm gehört haben.

	John verwendet den Begriff „Welt“ strategisch dreimal hintereinander und erregt so die Aufmerksamkeit des Publikums. Die Bedeutung des Begriffs verschiebt sich auf subtile Weise von der Umfassung der Welt und allem darin in den ersten beiden Vorkommen hin zur spezifischen Bezugnahme auf die Menschen in der Welt, die Jesus im dritten Vorkommen begegnet sind. Diese nuancierte Verschiebung hebt die vielfältigen Aspekte des Begriffs hervor, da er dreimal hintereinander verwendet wird.

	Angesichts der Tatsache, dass das Wort in die Welt kommt, ist Apathie die typische Reaktion der Menschen. Trotz der tiefgreifenden Wirkung der Gegenwart Jesu bleiben viele gleichgültig oder reagieren nicht auf die Offenbarung, die er bringt.

	1:11 Er kam zu den Seinen, und die Seinen nahmen ihn nicht auf.

	Als Jesus, der Schöpfer, seine Schöpfung (Griechisch: idia, Neutrum) besuchte, insbesondere seine eigenen Wesen, die er geformt hatte (Griechisch: idioi, männlich), hießen sie ihn nicht willkommen; Stattdessen lehnten sie ihn ab. Dies verleiht der Ablehnung eine noch tiefere Schärfe. Während seines irdischen Aufenthalts als Mensch besuchte Jesus bewusst jüdische Gemeinden.

	Der Begriff „sein Eigentum“ hat eine tiefe Bedeutung, da Jesus sie aus den Völkern der Welt ins Leben rief und zu sich zog. In gewissem Sinne hatte Jesus die Erde als Haus oder Heim gestaltet. Als Er zu Besuch kam, stellte Er fest, dass es von Menschen bewohnt war, die sich weigerten, Ihn als den anzuerkennen, der Er wirklich war. In seiner Inkarnation kam Jesus nicht im Körper eines Fremden an; Er kam zu dem Haus, das ihm rechtmäßig gehörte.

	Die Tragödie dieser Situation liegt darin, dass Menschen, die auf einzigartige Weise auf eine göttliche Mission vorbereitet waren, sich entschieden, diesen Zweck nicht zu erfüllen. Obwohl sie von Jesus erschaffen und auserwählt wurden, lehnten sie ihn ab, als er seine Schöpfung besuchte.

	1:12 Aber so viele ihn aufnahmen, denen gab er das Recht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glaubten.

	Akzeptanz steht im Gegensatz zur Ablehnung als Gegenpol. Als Jesus auf die Erde kam, wandten sich nicht alle ab; einige erkannten Ihn an. Denjenigen, die Ihn aufnahmen, gewährte Er das Privileg und die Autorität (Griechisch: exousian), Kinder Gottes (Griechisch: tekna) zu werden. Der Glaube an den Namen Jesu ist der erste Schritt, um ihn als Herrn und Erlöser anzunehmen. Daher ist Glaube gleichbedeutend mit Empfangen. Sein Name verkörpert, wer er ist, und macht es für den Einzelnen unerlässlich, alle Offenbarungen anzunehmen, die Gott über Jesus gegeben hat – wer er ist und was er vorhat.

	Diese Offenbarung beinhaltet die Wahrheit, dass Jesus als stellvertretendes Opfer anstelle der Sünder diente. An das Christentum zu glauben bedeutet, an Jesus zu glauben, anstatt sich auf die eigenen Taten für die Erlösung zu verlassen. Es geht über die bloße intellektuelle Akzeptanz von Tatsachen hinaus und erfordert eine vertrauensvolle Haltung des Einzelnen.

	Johannes erörtert den Glauben an sein Evangelium als eine Verbindung zu Jesus Christus und beginnt mit der Entscheidung, die behauptete Identität Jesu zu akzeptieren, anstatt sie abzulehnen. Diese Entscheidung markiert den ersten Schritt zum Aufbau einer Beziehung zu Jesus und damit zu einer erneuten Verbindung mit Gott. Das griechische Wort „pisteuo“, was „glauben“ bedeutet, verbunden mit der Präposition „eis“, was „in oder in“ bedeutet, impliziert den Glauben an eine bestimmte Person. Aus der Sicht von John werden die Authentizität und die Angemessenheit des Glaubens an eine bestimmte Passage durch die umgebenden Umstände bestimmt.

	Als Produkte des Schöpfungsprozesses Gottes kann jedes Mitglied der Menschheit als Kind des Allmächtigen betrachtet werden. Im biblischen Kontext werden mit „Kinder Gottes“ jedoch überwiegend Personen bezeichnet, die durch ihren Glauben an Jesus Christus zu Gottes geistlichen Kindern geworden sind. Das Konzept der Neugeburt führt Gläubige in eine neue Familie ein und fördert neue Bindungen zwischen ihnen. Wenn Johannes behauptet, dass der Glaube an Jesus das Privileg gewährt, Gottes Nachkomme zu werden, wendet er sich an diese Familie von Gläubigen.

	Im Neuen Testament werden Nachfolger Christi sowohl als Kinder als auch als Söhne Gottes bezeichnet. Diese Unterscheidung bezeichnet Christen oft als geborene Kinder und bezieht sich auf die Neugeburt, und definiert sie als Söhne durch Adoption. In seinem gesamten Evangelium identifiziert Johannes Christen konsequent als „Kinder Gottes“, ohne den Begriff „Nachkommen Gottes“ zu verwenden. Nach diesem Evangelium ist Jesus das einzige Kind, das Gott dem Vater geboren hat. Die Verwendung von „Kindern“ hebt eine Gruppe mit gemeinsamen Merkmalen hervor (vgl. 2. Petrus 1,4), während „Söhne“ Rechte und Privilegien hervorhebt.

	Um das Konzept des Empfangens von Jesus Christus als Retter im Christentum zu erklären, müssen oft Parallelen zum Empfangen einer Gabe gezogen werden. Wenn jemand ein wertvolles Geschenk überreicht, ist der Empfänger erst rechtmäßiger Eigentümer des Geschenks, wenn er es vom Schenkenden in Besitz nimmt. Das schön verpackte Paket, das ihm der Schenkende hinhält, bleibt nutzlos, bis der Empfänger es entgegennimmt. Ebenso muss der Einzelne, damit er von der gnädigen Gabe des ewigen Lebens profitieren kann, die Gott ihm anbietet, diese aktiv annehmen.

	Wichtig ist, dass der Empfang dieser Gabe im Kontext der christlichen Theologie nicht als verdienstvolle oder lobenswerte Leistung angesehen wird. Die Bibel betrachtet es nicht als ein Werk. Stattdessen handelt es sich lediglich um eine Reaktion auf die Arbeit eines anderen, bei der die Gabe anerkannt und angenommen wird, die Gott für die Erlösung der Menschheit bereitgestellt hat. Diese Analogie trägt dazu bei, zu vermitteln, dass die Erlösung ein von Gott freiwillig angebotenes Geschenk ist und dass der Einzelne darauf reagieren muss, indem er es annimmt, um seine transformativen Vorteile zu erfahren.

	1:13 die nicht aus Blut, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen eines Menschen, sondern aus Gott geboren sind.

	In Vers 12 beziehen sich die Antezedenzien des Pronomens „die“ auf diejenigen, die an den Namen Jesu glauben. Diese Personen, die als „Vorfahren“ bezeichnet werden, erleben eine Wiedergeburt als Kinder Gottes, ein Geschenk ihres himmlischen Vaters. Diese spirituelle Transformation hängt nicht vom „Blut“ einer Person ab, das körperliche Abstammung oder Abstammung bedeutet. Einige Juden glaubten fälschlicherweise, dass ihre Verbindung zu Abraham sie automatisch zu geistlichen Nachkommen Gottes machte, ein Missverständnis, das durch Passagen wie Johannes 8, Römer 4 und Galater 3 widerlegt wird.

	Wichtig ist, dass das Konzept der spirituellen Abstammung nicht dem typischen Muster familiärer Beziehungen folgt. In Gottes Familie gibt es keine „Enkel“. Jeder Einzelne muss den Glauben an Jesus Christus persönlich annehmen, um als Kind Gottes adoptiert zu werden. Damit muss die Vorstellung widerlegt werden, dass die Erlösung allein durch die Taten oder den Glauben seiner Vorfahren gewährleistet sei.

	Der Vers unterstreicht auch, dass die Erfüllung körperlicher Wünsche, die oft als „Wille des Fleisches“ beschrieben werden, nicht zum Erwerb neuen Lebens führt. Unabhängig von persönlichen Anstrengungen oder Wünschen kann man allein keine spirituelle Wiedergeburt erreichen. Der Vers betont, dass die Konvertierung zum Christentum nicht von einer Person einer anderen aufgezwungen werden kann; Vielmehr ist der Glaube an Jesus der entscheidende Faktor, der einen transformativen Neuanfang im Leben herbeiführt.

	In seinen Schriften verwendet Johannes den Begriff „Fleisch“ (sarx) mit einer anderen Nuance als Paulus, der ihn häufig zur Bezeichnung von Bosheit verwendet. Im Johannes-Kontext, wie in 1:14 zu sehen ist, bedeutet „Fleisch“ die Demut und Verkörperung, die mit der Menschwerdung Jesu verbunden sind. Es unterstreicht die tiefgreifende Lehre, dass Jesus während seiner irdischen Erscheinung eine völlig menschliche Gestalt annahm.

	Der Text stellt klar, dass der Beginn eines neuen spirituellen Lebens nicht von einer menschlichen Entscheidung abhängt, die gemeinhin als „Wille des Menschen“ bezeichnet wird. Dies geht über die Entscheidung eines Mannes hinaus, mit seiner Frau Kinder zu haben. Der Vers betont, dass Einzelpersonen sich nicht einfach zum Christentum bekennen oder eine einseitige Entscheidung treffen können, Christ zu sein. Die entscheidende spirituelle Voraussetzung für den Empfang des Geschenks des neuen Lebens ist der Glaube und das Vertrauen in Jesus Christus. Der griechische Begriff, der hier für „Mann“ verwendet wird, ist „Andros“, was auch mit „männlich“ übersetzt werden kann, und das NIV übersetzt es genau mit „Ehemann“.

	Diese Passage unterstreicht, dass keine menschlichen Bemühungen oder Entscheidungen ein neues spirituelles Leben vermitteln können; Nur Gott hat die Macht dazu. Es betont, dass das Ergebnis durch die Entscheidung Gottes und nicht durch menschliches Handeln bestimmt wird (vgl. Epheser 1,4). Daher sollte sich das Wesen unseres Glaubens auf Gott konzentrieren und nicht auf unsere Abstammung, Rasse, persönliche Bemühungen oder Initiativen. Dieser Prologabschnitt dient als prägnante Zusammenfassung der tiefgreifenden theologischen Implikationen, die die Inkarnation Gottes in menschlicher Form mit sich bringt, und fasst die Kernthemen des Evangeliums zusammen.

	1:14 Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gelebt. Wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit wie die des einzigen Sohnes des Vaters, voller Gnade und Wahrheit.

	In Vers 14 dreht sich Johannes im Prolog um und verlagert den Schwerpunkt, um neue Einblicke in das Wort Gottes zu gewähren. Dieser Abschnitt befasst sich mit der Menschwerdung des Wortes und bietet eine prägnante und klare Erklärung dieses tiefgreifenden Konzepts.

	Der Vers erklärt, dass das Wort, das vor Beginn der Schöpfung auf der gleichen göttlichen Ebene wie Gott existierte, die Form eines Menschen aus Fleisch und Blut annahm. Diese prägnante Aussage ist eine der klarsten Erklärungen der Menschwerdung in der Bibel. Wichtig ist, dass darin behauptet wird, dass das Wort nicht nur den Anschein von Menschlichkeit erweckte, sondern wirklich ein Mensch wurde (siehe Philipper 2:5–9).

	Entscheidend ist, dass diese Transformation die vollständige Göttlichkeit des Wortes nicht beeinträchtigte. Der griechische Begriff „egeneto“ wird oft mit einer dramatischen Veränderung in Verbindung gebracht. Dennoch bedeutet es im Fall Jesu eine einzigartige Transformation, ohne seinen göttlichen Status zu schmälern. Obwohl er buchstäblich menschliches Fleisch annahm, betont der Vers, dass Jesus keine sündige Natur angenommen hat. Der Begriff „Fleisch“ wird im wörtlichen Sinne verwendet, um materielles menschliches Fleisch zu bezeichnen, und im primären metaphorischen Sinne, um die menschliche Natur darzustellen. Darin heißt es ausdrücklich, dass Jesus, der Sohn Gottes, eine menschliche Natur angenommen hat, ohne jedoch von einer sündigen Natur befleckt zu sein. Dieses differenzierte Verständnis trägt dazu bei, die Tiefe und Bedeutung der Menschwerdung innerhalb der von Johannes präsentierten theologischen Erzählung zu beleuchten.

	Das bahnbrechende Konzept, dass Gott menschliche Gestalt angenommen hatte, stieß in der Kirche auf Widerstand, da es eine verblüffend neue und beispiellose Idee darstellte. Die von Johannes verwendete Sprache, insbesondere der Begriff „Fleisch geworden“, war für einige wahrscheinlich schwer zu akzeptieren und führte zu Debatten und Meinungsverschiedenheiten.

	Die Formulierung des Johannes, insbesondere das Fehlen von Formulierungen wie „Das Wort wurde Mensch“ oder „Das Wort nahm einen Körper an“, war bewusst. Der Evangelist wählte Ausdrücke, die seine Botschaft mit größter Klarheit vermittelten. Die Verwendung von „Fleisch geworden“ war eine theologische Entscheidung und betonte die greifbare Realität der Menschlichkeit Jesu. Dieser Satz fällt auf, wirft Fragen auf und regt zum Nachdenken an, insbesondere bei denen, die bereit waren, Jesus als den Christus Gottes anzunehmen, aber mit der radikalen Vorstellung seiner echten Menschlichkeit zu kämpfen hatten.

	Der Hinweis auf die Jungfrauengeburt ist in der Fleischwerdung des Wortes enthalten. Die Erwähnung, dass die Eltern eines Kindes den Ausdruck „Fleischwerden“ verwenden, unterstreicht die Außergewöhnlichkeit dieses Ereignisses zusätzlich. Die Wahl der Sprache durch Johannes war bewusst und zielte darauf ab, jegliche Missverständnisse über die Natur der Menschlichkeit Jesu auszuräumen.

	Im Kontext der Debatten in der frühen Kirche hätten einige Gegner, die wahrscheinlich von doketischen Ansichten beeinflusst waren, möglicherweise die Realität der menschlichen Existenz Jesu in Frage gestellt. Der Doketismus vertrat die Auffassung, dass Jesus nur scheinbar eine menschliche Gestalt hatte, und behauptete, dass Gott sich nicht wirklich mit der Menschheit befassen könne, ohne befleckt zu werden. Die bewusste und sorgfältig gestaltete Sprache des Johannes stellt solche Vorstellungen in Frage und bekräftigt die echte Göttlichkeit und Menschlichkeit des Wortes.

	Indem er eine Parallele zur menschlichen Existenz zieht, betont Johannes die Koexistenz zweier unterschiedlicher Elemente – ähnlich der miteinander verflochtenen, aber getrennten Natur von Körper und Seele. Seele und Körper behalten ihre individuellen Eigenschaften, ohne sich gegenseitig zu beeinträchtigen. Dieser Vergleich zielt darauf ab, das tiefe Geheimnis der Menschwerdung zu vermitteln, in der das göttliche Wort und die echte Menschheit auf eine Weise koexistieren, die die Besonderheit jedes Elements bewahrt.

	Die Beziehung zwischen der Seele und dem Körper ist komplex, mit bestimmten Eigenschaften, die für jede Komponente einzigartig sind. Einige Aspekte können nur der Seele zugeschrieben werden, andere ausschließlich dem Körper. Manche Eigenschaften beziehen sich auf den ganzen Menschen, können aber nicht der Seele oder dem Körper einzeln zugeordnet werden. Diese Komplexität unterstreicht die Einheit des Individuums und erkennt gleichzeitig die Besonderheit von Seele und Körper an.

	Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Zusammenspiel zwischen den Qualitäten des Geistes und den Eigenschaften des Körpers auf eine dynamische Interaktion schließen lässt. Das Individuum, das beide Elemente umfasst, ist eine einheitliche Einheit. Die Begriffe vermitteln das Konzept einer Person, die aus zwei vereinten Komponenten besteht, und betonen die Einheit und die unterschiedlichen Naturen innerhalb des Menschen.

	Im Hinblick auf das irdische Leben Jesu stellt das Johannesevangelium eine Verbindung zwischen dem griechischen Begriff „eskenosen“ (wohnte oder lebte) und dem Wort „skene“ (Tabernakel) her. Diese Assoziation impliziert, dass Jesus, ähnlich wie Gottes Gegenwart unter den Israeliten in der Stiftshütte, vorübergehend unter ihnen wohnte. Diese symbolische Bildsprache legt nahe, dass Jesus die Erfüllung der Stiftshütte in der Wüste darstellt und als deren endgültige Verwirklichung dient .

	Bemerkenswert ist, dass sich das Johannesevangelium stark auf das Alte Testament stützt, insbesondere im Vergleich zu den anderen kanonischen Evangelien. Der Begriff „eskenosen“ spiegelt die alttestamentliche Vorstellung wider, dass Gott unter seinem Volk wohnt, wie in Exodus 25:8-9; 33:7, 11; und 40:34. Johannes stellt Jesus als den Höhepunkt der Stiftshütte dar und betont die tiefe Verbindung zwischen der alttestamentlichen Typologie und der Person Jesu.

	Während die Abhängigkeit des Johannes vom Alten Testament offensichtlich ist, unterscheidet sich sein Ansatz von dem anderer neutestamentlicher Autoren. Er verwendet direkte Zitate sparsam und verlässt sich nicht stark auf traditionelle „Beweistexte“. Stattdessen ist die Verwendung des Alten Testaments durch Johannes nuanciert und einzigartig und trägt zum unverwechselbaren Charakter seines Evangeliums bei.

	Die Gegenüberstellung zwischen Salomos Glauben an die Unmöglichkeit, dass Gott auf der Erde wohnt (wie in 1. Könige 8,27 zum Ausdruck kommt) und der tiefen Wahrheit, dass Gott genau das durch Jesus Christus erreicht hat, unterstreicht die transformative Natur der Menschwerdung. Indem das Johannesevangelium „das Wort“ zum ersten und letzten Mal mit Jesus in Verbindung bringt, markiert es einen entscheidenden Moment. Von nun an bezieht sich Johannes konsequent auf das Wort Gottes mit seinem historischen Namen Jesus und stellt damit eine persönliche Verbindung zu Gott dem Vater und dem Sohn her.

	Als präexistenter Sohn Gottes spielte Jesus eine entscheidende Rolle bei der Erschaffung der Welt und führte den Willen Gottes, des Vaters, aus. Seine Inkarnation ermöglichte es ihm, diese göttlichen Kräfte während seines irdischen Daseins auszuüben und so die Natur des Vaters wirksam zu offenbaren. Die tiefe Wahrheit in der Aussage „Das Wort war Gott, und das Wort wurde Mensch“ übertrifft die Summe menschlicher und engelhafter Schriften in Bezug auf Philosophie, Gnade, Wahrheit, Schönheit und Liebe.

	Johannes und die anderen Jünger legten Zeugnis von der Herrlichkeit Jesu ab. Diese Herrlichkeit umfasst die göttlichen Eigenschaften, die Jesus innewohnen, vergleichbar mit einem menschlichen Sohn, der Eigenschaften von einem Elternteil erbt, wobei die Ähnlichkeit Jesu mit Gott perfekt ist. Die Jünger, dargestellt durch Johannes, der „wir“ verwendete, erlebten aus erster Hand die Pracht Jesu, der die Natur und Eigenschaften Gottes verkörperte. Diese Herrlichkeit ist keine bloße äußere Zurschaustellung, sondern eine Manifestation der göttlichen Essenz, die Jesus während seines gesamten irdischen Aufenthalts in sich trug.

	Der Begriff „erblickt“ wird in dieser Passage, wenn er an anderer Stelle im Neuen Testament verwendet wird, mit dem griechischen Wort theasthai übersetzt, das speziell bedeutet, etwas mit den eigenen Augen zu sehen (wie in 1. Johannes 1:1-3 zu sehen). Im Gegensatz zu den Berichten über die Verklärung in Matthäus 17:2-8, Markus 9:2-8 und Lukas 9:28-36 liefert Johannes keine eindeutige Darstellung dieses Ereignisses. Stattdessen betrachtet er den gesamten Dienst Jesu als eine Verklärung und betont ein moralisches und spirituelles Licht, das von Gnade und Wahrheit geprägt ist (Johannes 1:17; 1. Johannes 1:18).

	Die einzigartige Beziehung zwischen Jesus und dem Vater wird durch den Begriff monogenes hervorgehoben, der mit „einziggezeugt“ oder „einzig geboren“ übersetzt wird. Dieser Begriff betont die Einzigartigkeit und ist der Einzige seiner Art. Er bedeutet, dass Jesus kein geschaffenes Wesen ist, das zu einem bestimmten Zeitpunkt ins Leben gerufen wurde, sondern schon ewig existiert hat. Der Begriff vermittelt, dass Jesus auf einzigartige Weise geschätzt wird und die gleiche unveränderliche und ewige Natur wie der Vater besitzt.

	In diesem Zusammenhang bezieht sich „einzig geboren“ oder „einzig gezeugt“ nicht auf die Inkarnation, sondern betont vielmehr die ewige Beziehung zwischen dem Logos (wie in 1:18) und dem Vater und unterstreicht so die außergewöhnliche und ewige Natur Jesu.

	Die Jesus verliehene Herrlichkeit ist nicht nur das Ergebnis seiner inhärenten Beziehung zu Gott, sondern hängt auch von seinem Gehorsam ab. Dieser Gehorsam ist ein entscheidender Aspekt, der zu der Herrlichkeit beiträgt, die er offenbart.

	Die von Jesus zur Schau gestellte Herrlichkeit Gottes zeichnet sich durch Gnade und Wahrheit aus und weist Parallelen zu den in Exodus 34:6 erwähnten Attributen auf. Gnade bedeutet in diesem Zusammenhang Gnade oder Güte (hebräisch: hesed) . Im Gegensatz dazu bezieht sich Wahrheit auf Integrität oder Wahrhaftigkeit (hebräisch: 'emet), wie in Vers 17 zu sehen ist. Beide Begriffe haben ihre Wurzeln in der hebräischen Sprache. Die Inkarnation der Gnade Gottes in der Menschheitsgeschichte wird als die tiefgreifendste Demonstration der Gnade und das wirksamste Mittel zur Übermittlung der Wahrheit an die Menschheit dargestellt. Jesus verkörperte Gnade und Wahrheit und erweckte diese göttlichen Eigenschaften zur greifbaren Existenz.

	Dennoch hat nicht jeder, der Jesus während seines Wirkens begegnete, diese Eigenschaften verstanden oder anerkannt (Vers 10). Das Verstehen und Empfangen von Gnade und Wahrheit sind untrennbar mit der Erkenntnis Gottes verbunden. Jesus diente als Offenbarung sowohl der Gnade als auch der Wahrheit und machte sie der Menschheit bekannt.

	Während einige an der Existenz Jesu zweifeln mögen, liefern historische Aufzeichnungen antiker weltlicher Historiker zahlreiche Belege für die Realität seines Lebens als historische Figur.

	1:15 Johannes bezeugte ihn. Er schrie und sagte: „Das war der, von dem ich gesagt habe: ‚Der nach mir kommt, hat mich übertroffen, denn er war vor mir.‘“

	Johannes der Täufer tritt neben anderen, die die göttliche Identität Jesu bezeugten, als entscheidender Zeuge im Johannesevangelium hervor. Insbesondere werden auch Nathanael, Petrus, ein geheilter Blinder, Martha und Thomas als Zeugen im Evangelium anerkannt. Einschließlich Jesus selbst sind dies sieben Zeugen, die Jesus als Gott bestätigen (Johannes 5:25, 10:36, 1:49, 6:69, 9:35-38, 11:27, 20:28).

	Obwohl Johannes der Täufer etwas älter als Jesus war und seinen Dienst vor ihm begann, erkannte er Jesus eindeutig als ihm selbst überlegen an. Diese Erklärung der Überlegenheit Jesu war von wesentlicher Bedeutung, insbesondere in einem kulturellen Kontext, in dem Dienstalter und Abstammung eine wichtige Rolle bei der Bestimmung des Status spielten. Die Anerkennung der Präexistenz Jesu beim Vater durch Johannes und die Bestätigung seiner Göttlichkeit bildeten die Grundlage für die Anerkennung der Überlegenheit Jesu. Das Zeugnis von Johannes dem Täufer, das die Identität Jesu betont, ist im gesamten Johannesevangelium von tiefgreifender Bedeutung.

	1:16 Aus seiner Fülle haben wir alle Gnade um Gnade empfangen.

	In diesen Aussagen erläutert der Evangelist, wahrscheinlich Johannes selbst, das Konzept, dass Jesus die Fülle Gottes verkörpert, und betont, dass Jesus alle Ressourcen Gottes in gleichem Maße besitzt wie Gott. Diese Fülle führt dazu, dass der Menschheit Gnade, unverdiente Gunst gewährt wird. Indem Jesus die Herrlichkeit Gottes offenbart, zeigt er reichlich Gnade und Wahrheit (V. 14).

	Der Ausdruck „Gnade über Gnade“ (griechisch: charin anti charitos) bietet verschiedene Interpretationsmöglichkeiten. Die Herausforderung besteht darin, die griechische Präposition anti in diesem Zusammenhang zu verstehen. Manche interpretieren es so, als würden die Gläubigen nacheinander mit Segen überschüttet, als ob Gnade auf Gnade folgte wie Meereswellen auf einander folgten. Übersetzungen wie „ein Segen nach dem anderen“ (NIV) und „Gnade, jedes aufkommende Bedürfnis zu befriedigen“ vermitteln diese Idee. Während Gott denjenigen, die an Jesus Christus glauben, weiterhin unendliche Gnade schenkt, bleibt die genaue Absicht hinter der Verwendung des Ausdrucks durch Johannes Gegenstand von Interpretationen.
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